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3.1	 Das Bistum Speyer und seine Priester:  
Entwicklungen zwischen 1946 und 2023

Sylvia Schraut

Nach aktuellem Forschungsstand zählen 109 Geistliche zu den Personen, die im Bistum Speyer 
nach 1945 lebten oder noch leben und die des sexuellen Missbrauchs an Kindern, Jugendlichen 
oder Schutzbefohlenen beschuldigt werden bzw. überführt worden sind.1 Unterscheidet sich diese 
Gruppe in sozialwissenschaftlicher Hinsicht von den Speyrer Klerikern, die nicht unter Verdacht 
stehen? Hat sich die Speyrer Priesterschaft in ihrer Zusammensetzung und ihren grundsätzlichen 
Charakteristika während der untersuchten acht Jahrzehnte verändert? Welche Zusammenhänge 
sind zwischen allgemeinen gesellschaftlichen Veränderungen, der Entwicklung der Diözese Speyer 
im Besonderen und den Wandlungsprozessen ihres Priesterstandes festzustellen? Lassen sich be-
sondere historische Konstellationen erkennen, in denen ein Teil der Priesterschaft die Hemmungen 
verliert, gewaltsam und missbrauchend die eigene Sexualität auszuleben? Antworten auf diese und 
verwandte Fragen erfordern die Erhebung der erfassbaren Grunddaten für alle Speyrer Geistlichen 
und die Einordung der Priesterschaft in die historische Entwicklung des Bistums. Dabei kann es 
nicht darum gehen, die Geschichte des Bistums im Detail aufzuarbeiten. Im Vordergrund stehen 
immer diejenigen Faktoren, die zur Charakterisierung der Geistlichen als Gesamtgruppe und ihres 
beschuldigten Teils beitragen können.

Die nachfolgenden Ausführungen beruhen in statistischer Hinsicht auf den im Rahmen des Auf-
arbeitungsprojekts Speyer erhobenen Grunddaten zu 1.313 im Bistum Speyer aktiven Geistlichen.2 
Schon die exakte Zahl der im Untersuchungszeitraum aktiven oder im Ruhestand befindlichen in-
kardinierten Geistlichen, den Anteil der nicht inkardinierten Priester und die mit und ohne Gestel-
lungsvertrag im Bistum tätigen Patres zu benennen, ist nicht einfach.3 Statistische Reihen in langer 
Serie, nach einheitlichen Kriterien erhoben, sind nicht vorhanden. Die hauptsächlichen Quellen für 
die Bestimmung der Gesamtgruppe, die Schematismen der Diözese, liefern keinesfalls eindeutige 
Informationen. Dieser Befund trifft nicht nur auf das Bistum Speyer zu. Die Autoren der MHG-
Studie, die entsprechende Daten (Zeitraum 1946–2014) zusammentrugen, beobachteten für und in 

1	 Die Datenbank Speyer beinhaltet 109 Kleriker. Im Rechtsamt des Ordinariat Speyers sind 3 weitere beschuldigte 
Patres bekannt, die im Internat Johanneum, Homburg, beschäftigt waren, in den Personalakten des Ordinariats 
Speyer aber keinen Niederschlag gefunden haben.

2	 Zur Datenbank vgl. die Informationen in Kap. 1.1 Einführung in das Aufarbeitungsprojekt Speyer, Forschungsfra-
gen und Ergebnisse der Teilstudie 1.

3	 Die Inkardination bezeichnet die Aufnahme eines katholischen Klerikers in eine ihm übergeordnete kirchliche 
Instanz und das daraus resultierende Rechtsverhältnis. Gestellungsverträge werden mit Ordensgeistlichen abge-
schlossen, die Dienste im Auftrag der Diözese verrichten.
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allen deutschen Bistümern entscheidende Lücken, uneinheitliche Definitionen und die Diskrepanz 
zwischen den an unterschiedliche Adressaten gemeldeten Daten.4

Schaubild 3.1.1 vermittelt einen ersten Eindruck über Katholik:innen, Priesterschaft und Pfarrei-
en in der Diözese und über die strukturellen Wandlungsprozesse, denen die katholische Einwohner-
schaft und die Zusammensetzung der Geistlichen im Untersuchungszeitraum unterworfen waren. 
War 1946 zumindest jede größere Gemeinde mit einem eigenen Pfarrer versorgt, so führte der kon-
tinuierlich wachsende Priestermangel zu einer drastischen Reduktion der Pfarreien 2015. Betreute 
1946 ein Geistlicher ca. 900–1.000 Katholik:innen, so ist er heute etwa für die doppelte Zahl zustän-
dig. Das Zahlenverhältnis verschlechtert sich noch mehr, wenn zwischen aktiven Pfarrern, Priestern 
in Rente, Ordensgeistlichen und nicht inkardinierten Geistlichen unterschieden wird (Schaubild 
3.1.2 und 3.1.3). Der Überblick über die gewählten Stichjahre hinweg zeigt: Konnte man 1961 noch 
hoffen, dass der beobachtete Priestermangel aus dem eigenen Nachwuchs zu beheben sei, so musste 
bald danach schon vermehrt auf Ordensgeistliche und fremde, nicht inkardinierte Priester zurück-
gegriffen werden. 2023 werden die Folgen des Priesterrückgangs offensichtlich. Das Verhältnis von 
inkardinierten Priestern zu ebensolchen in Rente verschiebt sich von 7,4 : 1 im Jahr 1947 auf 1,4 : 1 
am Ende des Untersuchungszeitraums. Im Ergebnis werden heute Katholik:innen von durchschnitt-
lich immer älteren Geistlichen betreut. Betrug das Durchschnittsalter der inkardinierten Priester 
1947 48 Jahre, so ist es bis 2023 auf 64 Jahre gestiegen. Der Trend zeigt sich abgeschwächt auch, wenn 
die Pfarrer in Rente unberücksichtigt bleiben (Durchschnittsalter 1947: 46 Jahre, 2023: 58 Jahre). 

Schaubild 3.1.1:5

4	 Vgl. Dreßing et al. (Hg.) (2018), S. 36f., [Aufruf: 1.1.2025]. Im Falle des Bistums Speyer sind die Beschuldigungen 
bis 2016 gelistet.

5	 Die benutzten Daten beruhen auf den Angaben der Schematismen des Bistums Speyer. Sie sind als Annäherungs-
werte zu verstehen, da sich die einschlägigen Daten des Bistums mitunter je nach Adressat:in geringfügig unter-
scheiden können.
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Schaubild 3.1.2:

Schaubild 3.1.3:

Sind solche und ähnliche Zahlenspiele für das Problem des sexuellen Missbrauchs an Kindern und 
Jugendlichen in der Diözese Speyer von Bedeutung? Durchaus. So lässt sich beispielsweise aus 
der Entwicklung des Durchschnittsalters der Geistlichen herleiten, dass die Bereitschaft, sich mit 
neuen gesellschaftlichen Fragestellungen auseinanderzusetzen, im Pfarrstand über die Zeit alters-
bedingt vermutlich nicht zugenommen hat. Einstellungen beispielsweise zur Rolle des Pfarrers in 
der Gemeinde sind bei heute im Schnitt 64-jährigen Priestern mehrheitlich in den 1980er Jahren 
grundgelegt worden. Was sind die Charakteristika dieser Einstellungen? Es kann aber auch die Fra-
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ge aufgeworfen werden, ob der beobachtbare Rückgang der Missbrauchsbeschuldigungen seit den 
1980er/1990er Jahren nicht auch durch den Umstand beeinflusst worden ist, dass die Pfarrer als Be-
rufsgruppe im Schnitt immer älter wurden. So ist beispielsweise zu vermuten, dass in Abhängigkeit 
von der Gemeindegröße, von Qualität und Ausmaß der Bindung der Kleriker an ihre zu betreuen-
de Gemeinde eine wache Öffentlichkeit Fehlverhalten des Gemeindepfarrers deutlich oder weni-
ger aufmerksam beobachtet. Handelt es sich um eine nahezu rein katholische Traditionsgemeinde, 
dann mögen solche Hinweise zu anderen Ergebnissen führen als in einer Mischgemeinde oder in der 

Schaubild 3.1.4:

Schaubild 3.1.5:
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Großstadt.6 Auch die oft unangreifbar erscheinende Wertschätzung, die ein Pfarrer erhält, unterliegt 
nicht nur einem gesellschaftlichen und zeitlichen Wandel. Sie mag auch von der Größe der Pfarreien, 
dem Ausmaß der zu leistenden religiösen Betreuung, der Betreuungskontinuität oder der kulturellen 
Vertrautheit (Schaubild 3.1.4 bis 3.1.7) mitbestimmt werden. Entlang der Stichjahre der Datenbank 
Speyer (1947, 1961, 1991 und 2023) wird es im Folgenden darum gehen, die kirchlichen Entwicklun-
gen in der Diözese Speyer, die Veränderungen in der Gruppe der Geistlichen und die grundlegenden 
Merkmale des sexuellen Missbrauchsgeschehens miteinander verschränkt darzustellen. 

6	 Zur Definition von Gemeindetypen vgl. in diesem Kapitel S. 171–173.

Schaubild 3.1.6:

Schaubild 3.1.7:
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Ein neuer Anfang: Das Bistum 1947

1947 legte das Bistum Speyer zum ersten Mal seit 1940 wieder einen ausführlichen Schematismus 
vor.7 Er war offensichtlich nicht nur für den internen Gebrauch, sondern für ein breites Publikum 
gedacht und mit einer Darstellung des kirchlichen Geschehens während des Nationalsozialismus 
verbunden. Die Bilanz fiel hinsichtlich des Umgangs mit den Führungskräften des Dritten Reiches 
selbstbewusst, fast stolz aus. „Im Selbstverständnis wie auch in der Außenwahrnehmung“ galt die 
katholische Kirche als „vom Nationalsozialismus nicht korrumpiert“.8 So wird der Speyrer Bischof 
Dr. Ludwig Sebastian (1917–1943) in den zeitgenössischen, aber auch in den späteren bistumsna-
hen Geschichtsdarstellungen als früher Gegner des Nationalsozialismus charakterisiert.9 Kirchen-
volk und Priesterschaft seien nicht zu spalten gewesen und ein Großteil der Priester habe sich als 
Systemkritiker bewährt. Seit 1935 habe es einen systematischen Propagandafeldzug gegen die Kir-
che im Bistum gegeben. „Devisen- und Sittlichkeitsprozesse gegen Priester und bürokratische Un-
terdrückungsmaßnahmen von Partei und Gestapo zielten darauf ab, das Ansehen der Kirche in der 
Öffentlichkeit herabzusetzen“, schreibt Hans Ammerich, Direktor des Bistumsarchivs, noch 2011 
der Darstellung von Domprobst Karl Hofen von 1947 folgend, der die während des Nationalsozialis-
mus stattfindenden Sittlichkeitsprozesse summarisch in die Unterdrückungsmaßnahmen eingeord-
net hatte.10 „Die berüchtigte Göbbelsrede zu den Sittlichkeitsprozessen war ein Großangriff gegen 
die katholische Geistlichkeit Deutschlands und sollte ihr vor der ganzen Welt und für alle Zeit ein 
Schandmal aufdrücken“, hatte Hofen 1947 geschrieben und erklärt: „Eine gewissenhafte Prüfung 
hat längst ergeben, daß der Prozentsatz sittlicher Vergehen beim geistlichen Stand verhältnismäßig 
gering ist und dieser den Vergleich mit anderen Ständen ehrenvoll bestehen kann.“11 Doch ganz 
so einfach war die Sachlage nicht. Hans Ammerich und ausführlicher Karl Hofen dokumentierten 
1.604 von den Nationalsozialisten beanstandete Vergehen, die den Speyrer Diözesanpriestern in der 
Diktatur vorgeworfen wurden, und 71 Freiheitsstrafen, die über Speyrer Priester verhängt worden 
waren.12 5 Priester waren aus politischen Gründen in Konzentrationslager verschleppt worden. Der 
Datenbank Speyer zufolge legten sich nachweisbar mehr als 40 % der Geistlichen mit dem na-
tionalsozialistischen Herrschaftssystem an; die meisten von ihnen wegen der Einschränkung des 
kirchlichen Handlungsspielraums.13 Aber die zwischen 1933 und 1945 des sexuellen Missbrauchs 
verdächtigten Priester (insg. knapp 2 % des Stichjahres 1947) wurden – falls noch lebend – in der 
Nachkriegszeit nicht nachweisbar hinsichtlich der in der nationalsozialistischen Diktatur erhobe-

7	 Vgl. Bischöfliches Ordinariat Speyer (BOS) (Hg.) (1947), Schematismus. Als separater Nachdruck der geschicht-
lichen Notizen: Hofen (1980).

8	 Großbölting (2022), S. 31. Vgl. hierzu auch Großbölting (2013), S. 21–34.
9	 Ammerich (2011), S. 184f.
10	 Ebd., S. 185. Vgl. zum Thema Sittlichkeitsprozesse während des Nationalsozialismus: Lieske (2022); Hockerts 

(2022).
11	 Hofen (1980), S. 17f.
12	 Die einschlägigen Zahlen für alle deutschen Bistümer liefert Hehl (1998). Vgl. auch Kösters (2020), S. 9.
13	 Die Renitenz der katholischen Geistlichen gegenüber dem NS-Regime sollte nicht ohne Einschränkungen als Wi-

derstand interpretiert werden, vgl. Blaschke/Großbölting (Hg.) (2020); Hockerts/Graf (Hg.) (2017).
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nen Missbrauchsvorwürfe überprüft und 4 von ihnen wurden von Hofen als lediglich politisch Ver-
folgte dokumentiert. Belege für eine solche Strategie gibt es aus vielen Bistümern.14

Der Bericht, Beilage zum Schematismus 1947, legte auch offen, wie sehr die gewachsenen kirch-
lichen Strukturen während des Zweiten Weltkriegs gelitten hatten. Insgesamt waren 70 Geistliche 
einberufen worden, 10 von ihnen waren im Kriegseinsatz gestorben. Dazu kamen die baulichen 
Kriegsschäden. Bei Kriegsende galten 9 Kirchen als zerstört, 40 waren stark, 41 weitere teilweise 
beschädigt. Zahlreiche Gemeinden entlang der französischen Grenze waren nach Kriegsbeginn mit 
ihren Geistlichen zwangsevakuiert worden und konnten jetzt erst allmählich wieder zurückkehren. 
Die herrschende Wohnungsnot und Lebensmittelknappheit trugen ihren Teil zur weiteren Desta-
bilisierung der Lage bei.

Wie lässt sich die Priesterschaft charakterisieren, die der Diözese 1947 zur Verfügung stand? Der 
Schematismus ging von 488 Diözesangeistlichen aus. Zieht man die Beurlaubten, Vermissten und 
in Kriegsgefangenschaft vermuteten Geistlichen ab und ergänzt die nicht inkardinierten Priester, 
die im Schematismus nicht berücksichtigt wurden, aber in der Diözese aktiv waren, dann beruhen 
die folgenden Ausführungen auf einer Datenbasis von 494 Geistlichen (Tabelle 3.1.1).15 

Tabelle 3.1.1: Die Geistlichen im Bistum Speyer, Stichjahr 1947

Geistliche im Bistum Speyer 1947

Inkardinierte 
Priester

Ordenspriester
Nicht inkardinierte 

Priester
Gesamt

Anzahl Prozent Anzahl Prozent Anzahl Prozent Anzahl Prozent

Leitung des Bistums 11 2,3 0 0 0 0 11 2,2

Pfarrer (Gemeinde) 254 53,7 1 5,6 0 0 255 51,6

Pfarrer in Rente 56 11,8 0 0 1 33,3 57 11,5

Hilfspriester usw. 51 10,8 8 44,4 2 66,7 61 12,3

Kapläne 64 13,5 6 33,3 0 0 70 14,2

Priester im Bildungsbereich 19 4,0 1 5,6 0 0 20 4,0

Pfarrer/Priester sonstige 18 3,8 2 11,1 0 0 20 4,0

Gesamt 473 100,0 18 100,0 3 100,0 494 100,0

Quelle: Datenbank Speyer.

14	 Vgl. beispielsweise Hartig/Priesching (2023).
15	 Vgl. Datenbank Speyer und die zu ihr gelieferten Erläuterungen in der Einführung, Kap. 1.1 Einführung in das Auf-

arbeitungsprojekt Speyer, Forschungsfragen und Ergebnisse der Teilstudie 1.
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Tabelle 3.1.2: Geburts- und Weihezeitraum der Geistlichen im Bistum Speyer, Stichjahr 1947

Geistliche im Bistum Speyer 1947: Geburtszeitraum und Weihezeitraum

Geburts­
zeitraum

                           Weihezeitraum

Vor 1900 1900–1918 1919–1932 1933–1945 1946–1947 Gesamt

Vor 1880 Anzahl 25 28 0 0 0 53

% von Geburtsjahrzehnt 47,2 52,8 0 0 0 100,0

% von Weihezeitraum 100,0 21,9 0 0 0 10,7

1880–1889 Anzahl 0 79 0 0 0 79

% von Geburtsjahrzehnt 0 100,0 0 0 0 100,0

% von Weihezeitraum 0 61,7 0 0 0 16,0

1890–1899 Anzahl 0 21 59 0 0 80

% von Geburtsjahrzehnt 0 26,3 73,8 0 0 100,0

% von Weihezeitraum 0 16,4 33,1 0 0 16,2

1900–1909 Anzahl 0 0 119 46 0 165

% von Geburtsjahrzehnt 0 0 72,1 27,9 0 100

% von Weihezeitraum 0 0 66,9 29,3 0 33,4

1910–1919 Anzahl 0 0 0 111 6 117

% von Geburtsjahrzehnt 0 0 0 94,9 5,1 100,0

% von Weihezeitraum 0 0 0 70,7 100,0 23,7

Gesamt Anzahl 25 128 178 157 6 494

% von Geburtsjahrzehnt 5,1 25,9 36,0 31,8 1,2 100,0

% von Weihezeitraum 100,0 100,0 100,0 100,0 100,0 100,0

Quelle: Datenbank Speyer.

Im Regelfall handelte es sich um inkardinierte Weltgeistliche (473 / 95,7 %). Etwa jeder achte bis 
neunte Priester befand sich schon im Ruhestand, was gemeinhin nicht bedeutete, dass der jeweilige 
Senior nicht noch Aufgaben in der Diözese wahrnahm. Jeder Siebte stand als Kaplan am Beginn 
seiner Laufbahn als Pfarrer im Bistum. Das Durchschnittsalter der Geistlichen von 48 Jahren im 
Aufnahmejahr 1947 verweist bereits auf den ersten Blick darauf, dass ein Großteil von ihnen Schule 
und Priesterausbildung vor dem Nationalsozialismus durchlaufen hatte. Mehr als zwei Drittel der 
Priester waren vor 1933 geweiht worden. Und tatsächlich waren alle noch im Wilhelminischen Kai-
serreich geboren. (Tabelle 3.1.2). 

Mehr als ein Viertel von ihnen hatte die Schule vor der Gründung der Weimarer Republik ab-
geschlossen. Ein hoher Anteil der Geistlichen war mithin noch in sehr hierarchischen und weit-
gehend antidemokratischen Strukturen sozialisiert worden. Die Nachwirkungen des katholischen 
Kulturkampfes gegen die Staatsmacht waren in der „widerstrebende[n] Peripherie um das protes-
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tantische Kerngebiet des Reiches“ noch nicht vergessen und die halbherzige Trennung von Staat 
und Kirche seit der Weimarer Republik wurde als Verlustgeschichte interpretiert.16 

Misstrauen gegen die Staatsmacht und die abwehrende Verteidigung der eigenen geschlossenen 
Reihen waren folglich schon vor dem Nationalsozialismus im katholischen Milieu kulturell ver-
ankert und diese Haltung prägte sicherlich auch die Priesterschaft und mag den Schulterschluss 
innerhalb der Priesterschaft bei Missbrauchsvorwürfen begünstigt haben. 

Unter regionalen Gesichtspunkten ist die enge biografische Bindung der inkardinierten Geist-
lichen an die Diözese Speyer hervorzuheben. 4 von 5 Priestern waren im Gebiet des Bistums ge-
boren. Etwa die Hälfte von ihnen stammte aus Orten mit vorherrschend katholischer Bevölkerung 
(49,9 %), die im Bistum keineswegs die Mehrheit der Kommunen stellten. Relativ wenige der Pries-
ter (18,5  %) stammten aus Gemeinden, die in den bistumseigenen Untersuchungen der 1960er 
und 1970er Jahre als Diasporagemeinden bezeichnet wurden.17 Die meisten Diözesanpriester wa-
ren folglich durch ihre familiären Bindungen und ihre Erfahrungen als Kinder und Jugendliche 
mit den katholisch geprägten regionalen, kulturellen und mentalen Gegebenheiten vor Ort ver-
traut. Etwa 40 % von ihnen hatten wohl schon als Jugendliche, den Beruf des Priesters vor Augen, 
ihre Schullaufbahn im bischöflichen Konvikt in Speyer beendet, bevor sie um Aufnahme in die 
Priesterschaft im Bistum Speyer baten. Selbstverständlich besuchten sie nach Abschluss ihres Uni-
versitätsstudiums laufbahngemäß das Priesterseminar in Speyer. Einmal inkardiniert, blieben die 
Geistlichen in der Regel dem Bistum auf Lebenszeit verbunden. Es handelt sich insgesamt um einen 
Priesterstand in Deutschland, der seit dem Erlass des Codex Juris Canonici 1917 und den nach-
folgenden Diözesansynoden im Religions- und Amtsverständnis einem kontinuierlichen Verein-
heitlichungsbemühen unterzogen worden war. „Nie zuvor in der Geschichte gab es daher einen so 
einheitlich geprägten Klerus […]. Insgesamt bot der damalige Weltklerus bis in die Zeit nach dem 
Zweiten Weltkrieg das Bild einer fest gefügten ‚acies bene formata‘.“18 Für die Priesterschaft des Bis-
tums Speyer scheint diese Charakterisierung von Erwin Gatz durchaus zutreffend. 

Für lediglich 33 bzw. 6,7 % aller 1947 im Bistum tätigen Weltgeistlichen, Ordenspriester und 
nicht inkardinierten Geistlichen lässt sich ein Verlassen der Diözese im Laufe ihres Berufslebens 
nachweisen. 9 von ihnen waren dem Kreis der Ordensgeistlichen oder nicht inkardinierten Priester 
zuzurechnen. Insgesamt ein Drittel der 33 Mobilen gehörte als Ordensgeistliche, nicht inkardinierte 
oder inkardinierte Priester dem Personenkreis an, der des sexuellen Missbrauchs beschuldigt oder 
überführt wurde. Der Umstand ist bemerkenswert. Zumindest für die Priester, die zum Bistums-
personal der unmittelbaren Nachkriegszeit zu rechnen waren, lässt sich festhalten, dass nicht die 
Anzahl ihrer Standortwechsel innerhalb des Bistums, sondern ihr Verzug nach außen als ein mög-
licher Hinweis auf Missbrauchsverdächtigungen gewertet werden kann. Analog ist zu vermuten, 
dass ein Zuzug aus einem anderen Bistum und eine entsprechende Umkardinierung zumindest 
als erster Fingerzeig interpretiert werden darf, den Lebensweg des Umkardinierungskandidaten 

16	 Blackbourn (2016), S. 17. Vgl. zur katholischen Kirche im Kulturkampf: Kösters (2011).
17	 Vgl. Unterkapitel: Ruhe vor dem Sturm.
18	 Übersetzt: „eine wohlgeformte Linie“, Gatz (1995), S. 147 und S. 151.
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genauer unter die Lupe nehmen zu müssen. Dies lässt sich auch anhand des Priesterbestandes des 
Jahres 1947 veranschaulichen. Es waren nur wenige Geistliche (23), die ohne Notwendigkeiten ih-
rer Berufslaufbahnen nach Speyer umkardiniert wurden bzw. mit einem Abstand von mindestens 
zwei Jahren zur Priesterweihe in Speyer oder Rom ihre Berufslaufbahn im Bistum Speyer starteten. 
Ein Großteil dieser untypischen Berufswege (14) kann auf Auswirkungen des Ersten oder Zweiten 
Weltkriegs zurückgeführt werden. Es ist jedoch auffällig, dass zum Personenkreis der untypisch 
Mobilen (23) auch 7 Beschuldigte zu rechnen sind. Der enge Zusammenhang zwischen sexuellem 
Missbrauch und Mobilität aus dem jeweiligen Bistum hinaus bzw. in das jeweilige Bistum hinein 
ist auch in anderen Studien zum kirchlichen Missbrauch benannt worden.19 Der Speyrer Befund 
beschreibt diesbezüglich vermutlich typische Muster. Er verdeutlicht aber auch, wie klein der Kreis 
der beschuldigten Mobilen im Vergleich zur sonstigen Priesterschaft in der Nachkriegszeit war. 
Geht man jedoch davon aus, dass sich die jeweiligen Vorgesetzten in der Regel damit zufriedenga-
ben, die erkannten Problemfälle, wenn möglich, durch diskrete Umsetzung in ein anderes Bistum 
zu entsorgen, dann begünstigte eine solche Politik den Transport und damit die Vervielfältigung des 
sexuellen Missbrauchsgeschehens über alle deutschen Diözesen hinweg. 

Damit sind wir bei der Frage des Umgangs der Diözesangeistlichen und der Bistumsleitung mit 
dem Thema vermuteter oder bewiesener sexueller Missbrauch angelangt.20 Was kann über die be-
schuldigten Geistlichen im Vergleich zu allen Priestern im Stichjahr 1947 herausgearbeitet werden? 
Von den 109 beschuldigten Klerikern der Datenbank Speyer ist für 22 bzw. 20 % ein erstes Tatjahr 
bis einschließlich 1946 belegt. Bei 9 der Beschuldigten handelte es sich um Zugezogene aus anderen 
Diözesen, 12 der 22 zogen in andere Diözesen, 8 der 22 hatten bis zur Erstellung des Schematismus 
von 1947 die Diözese bereits verlassen. Ein Versuch, die Gruppe der Beschuldigten mit allen Spey-
rer Priestern des Schematismus 1947 zu vergleichen, fällt angesichts der hohen Mobilität und der 
kleinen Fallzahlen schwer. Tabelle 3.1.3 berücksichtigt nur diejenigen Beschuldigten (insg. 14), die 
Eingang in den Speyrer Schematismus von 1947 gefunden hatten.

Unter den Beschuldigten sind vor allem die Hochmobilen und die zwischen 1900 und 1909 ge-
borenen bzw. die in der Weimarer Republik geweihten Geistlichen überrepräsentiert. 

Kann ein Vergleich aller Geistlichen mit den beschuldigten Klerikern in zwei ausgewählten 
Weihejahrgängen der 1920er Jahre anhand ihrer Ausbildungs- und Personalakten dazu beitragen, 
abweichende Merkmale der sexuell auffälligen Geistlichen herauszuarbeiten? Zunächst ist festzu-
halten, dass der Anteil von Beschuldigten mit 22 % in den zwei ausgewählten Weimarer Weihe-
jahrgängen sehr hoch ist. Es waren die unruhigen Zeiten, in denen die im Kaiserreich sozialisier-
ten Kleriker nacheinander mit dem demokratischen Wandel und der anschließenden NS-Diktatur 
konfrontiert wurden. In den Personalakten vieler von ihnen lassen sich Konflikte, erst in Weimar 
mit den Gemeindeangehörigen, die sich nicht selten am autoritären Führungsstil ihrer Pfarrer rie-
ben, dann mit dem NS-Regime, gegen das man die kirchlichen Privilegien verteidigte, feststellen. 

19	 Vgl. z. B. Dreßing et al. (Hg.) (2018), S. 300–307.
20	 Vgl. hierzu Kap. 3.2 bis 3.5.
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Tabelle 3.1.3: Alle Priester und Beschuldigte im Vergleich 1947

Priester 
1947

Beschuldigte Priester 
Tatbeginn bis 1946

Anteil inkardinierter Priester % 95,7 100

Alter der Priester 1947 (Durchschnitt) 48,3 45,3

Alter der beschuldigten Priester bei Ersttat 
(Durchschnitt)

-/- 33,8

Geburtsjahrzehnt 1900–1909 % 33,4 50,0

Herkunft aus Bistum Speyer % 79,6 71,4

Katholisches Herkunftsmilieu % 26,7 0

Herkunft aus Traditionsort im Bistum Speyer % 39,3 28,6

Schulbesuch im Konvikt Bistum Speyer % 44,1 42,9

Jahre zwischen Priesterweihe und Aufgaben-
übernahme im Bistum Speyer (Durchschnitt)

1,1 0,8

Weiheepoche 1919–1932 % 36,0 50,0

Typus Tatgemeinde ‚Traditionsort‘ % -/- 42,9

Verfolgungen/Ärger während der national
sozialistischen Diktatur %

36,2 50,0

Kriegsteilnahme (Erster/Zweiter Weltkrieg) % 34,8 21,4

Wegzug aus Bistum Speyer % 7,1 28,6

Zuzug in das Bistum Speyer % 12,3 28,6

Anzahl Priester 494 14

Quelle: Datenbank Speyer.

Für die meisten Beschuldigten unter ihnen wird sexueller Missbrauch erst in den 1940er/1950er 
Jahren belegbar. Auffällig ist, dass bei einem Großteil von ihnen schon in den Ausbildungsakten ab-
weichendes Verhalten im Vergleich zur Gesamtgruppe erkennbar ist. Wird dem einen oder anderen 
vorgeworfen, dass er unehrlich sei, oder über einen Dritten geurteilt, es fehle ihm an der richtigen 
Einstellung zum Priestertum, so ist beispielsweise über einen anderen zu lesen, der Kandidat mache 
jetzt eine kritische Periode durch. Es scheine ihm sehr schwerzufallen, nach einer Konviktsordnung 
zu leben, sodass er dadurch innerlich sehr unbefriedigt sei. Er möchte wohl immer gerne in Ge-
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sellschaft tonangebend sein. Ein Fünfter wollte in verschiedene Orden eintreten, wurde von diesen 
aber abgelehnt, weil er zu selbstständig sei und für das Ordensleben nicht geeignet. Trotz dieser 
kritischen Urteile gelingt ihm ebenso wie den zuvor Charakterisierten die Aufnahme in die Speyrer 
Priesterschaft. Dem nächsten wird unterstellt, dass er den Geist der Unzufriedenheit auch in ande-
ren Alumnen zu erregen suche. Ohnehin sei sein Charakter noch etwas unklar. Weitere erweckten 
unspezifisches Misstrauen. Ihren Priesterkarrieren haben solche Urteile letztlich nicht geschadet. 
Wofür sprechen die ausgeführten Zeugnisse – für einen narzisstisch-soziopathischen Typus, der in 
der einschlägigen Forschungsliteratur gerne herangezogen wird, oder einfach für Priesterkandida-
ten, die mit den vorgegebenen konservativen hierarchischen Strukturen nicht gut zurechtkamen? 
Die Antwort fällt schwer.

Ruhe vor dem Sturm? Bilanz der Nachkriegsjahre 1961

Den zweiten Überblick über die Entwicklung des Bistums Speyer in der Nachkriegszeit legte das 
Ordinariat mit dem Schematismus aus dem Jahr 1954 vor.21 Die geschichtliche Bilanz fiel ambiva-
lent aus. Der „vieljährige Kampf eines gottlosen Regimes gegen die Kirche und ihre Einrichtungen“, 
die Diffamierung der Priester und die Auflösung der Konfessionsschule seien „nicht ohne Wirkung 
auf die religiöse Einstellung und Haltung der Gläubigen“ geblieben, so die eher skeptisch wirken-
de Einschätzung der Entwicklung der vorausgegangenen Jahre.22 Insgesamt habe man ein Trüm-
merfeld aufräumen müssen. Das Ziel, „die im Glauben wankend Gewordenen“ zu festigen, „die 
Entmutigten“ aufzurichten, „die Lauen mit neuem Eifer“ zu erfüllen, habe man in zweierlei Hin-
sicht verfolgt:23 infrastrukturell und durch Bemühungen um einen neuen inneren Aufbau. Ersteres 
wurde durch Instandsetzung und Neubau von Kirchen, karitativen Einrichtungen, Pfarrhäusern, 
Jugendeinrichtungen usw. und durch die Gründung des Gemeinnützigen Siedlungs- und Woh-
nungswerkes der Diözese Speyer verfolgt. Dem inneren Aufbau sollten Volksmissionen, Einkehr-
tage, die Intensivierung von Exerzitientagen, die Einführung eines neuen Diözesangesangbuches, 
die Intensivierung der Kirchenmusik, die Erneuerung der Standesseelsorgen und die Jugendarbeit 
dienen.24 Mit diesem Programm orientierte sich das Bistum Speyer an den Leitgedanken Papst 
Pius XII. zum deutschen innerkirchlichen Nachkriegsneubau.25 Die Zielvorgaben entsprachen aber 
auch dem Zeitgeist der jungen Bundesrepublik, in der statt auf Entnazifizierung auf Stärkung re-
ligiös fundierter Werte und auf Kirchlichkeit gesetzt wurde, auch wenn sich in der Rückschau die 
Wahrnehmung einer umfassenden Rechristianisierung „als eine Chimäre“ erweisen sollte.26 Nach 

21	 BOS (Hg.) (1954), Schematismus.
22	 Ebd., S. 531.
23	 Ebd.
24	 Zur katholischen Jugendarbeit in der Nachkriegszeit vgl. Fischer (1986), S. 13–77.
25	 Vgl. Antwortschreiben des Heiligen Vaters auf die Ergebenheitsadresse der deutschen Bischöfe (1945), abgedruckt 

in BOS (Hg.) (1946), Antwortschreiben. 
26	 Großbölting (2013), S. 93; so auch Liedhegener (2014).
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Ansicht des nicht genannten Verfassers im Schematismus waren die Bemühungen erfolgverspre-
chend. So sei beispielsweise der Katholikentag der Diözese 1953 „eine Massenkundgebung von tief-
greifender Wirkung“ gewesen.27 Auch damit, wieder die Konfessionsschulen einzuführen, sei man 
letztlich erfolgreich gewesen. Aber gerade in der Frage der Konfessionsschulen und damit in der 
Erziehung der Gläubigen war die Lage vielschichtig. In der Verfassung des Landes Rheinland-Pfalz 
von 1947 war zwar mit Billigung der französischen Besatzungsmacht die Wiederherstellung der 
1937 abgeschafften Konfessionsschulen nach dem Stand von vor 1933 festgelegt worden, sofern von 
den Eltern nicht der Erhalt oder die Neueinrichtung einer Simultanschule beantragt werde. Eine 
Elternbefragung seitens des Bistums im Frühjahr 1946 hatte ein Votum der Katholik:innen für die 
Bekenntnisschule erbracht, war aber in den nächsten Jahren – zumindest nach Meinung des Ordi-
nariats – von der Militärregierung ignoriert worden. Erst das rheinland-pfälzische Volksschulgesetz 
von 1955 hatte den Kompetenzwirrwarr beendet.28 Nicht im Sinne der konfessionellen Ordnung, 
die im Bistum wiederhergestellt werden sollte, war sicherlich auch die Zahl der gemischten Ehen, die 
nach dem Zweiten Weltkrieg wieder zunahm.29 Geklagt wurde über den Priestermangel. Seit 1945 
waren pro Jahr durchschnittlich nur 9 bis 10 Priester geweiht worden.30 „Es muß ein gemeinsames 
Anliegen des gesamten Klerus der Diözese sein, zur Weckung und Pflege von Neupriesterberufen 
nach Kräften mitzuwirken“, mahnen die geschichtlichen Notizen von 1954.31 Man hoffte diesbezüg-
lich mit Hilfe eines neuen Priesterseminars – Baubeginn 1954 – Impulse setzen zu können. 

Mit der verhalten klingenden Einschätzung der Kirchlichkeit in der Diözese lag das Speyrer 
Ordinariat im Trend. „Entgegen allem Anschein einer mit dem ersten Bundeskanzler Adenauer 
verbundenen Ära einer heilen Nachkriegsepoche waren die 1940er und 1950er Jahre von einer 
dynamischen Entgrenzung der Konfessionen bestimmt“, so Alexander Buerstedde und Christoph 
Kösters in ihrem jüngst veröffentlichten Überblick über die „Priesterfrage in zeitgeschichtlicher 
Perspektive“.32 

Im 1961 erschienenen umfassenden Handbuch zum Bistum Speyer sucht man vergeblich eine 
Darstellung der Entwicklung der Diözese seit 1954. 30 Jahre später, im Handbuch von 1991, ist über 
die 1950er Jahre marginal zu lesen: 

„Der zum 93. Bischof von Speyer ernannte Speyrer Domkapitular Isidor Markus Emanuel [1953–1968, 
die Verf.] setzte in den fünfziger Jahren das Werk seines Vorgängers fort und ließ besonders in Neubau-
gebieten Kirchen errichten. In seinem fünfzehnjährigen Episkopat konsekrierte er über 100 Gotteshäuser, 

27	 BOS (Hg.) (1954), Schematismus, S. 543.
28	 Vgl. Rödel (2013).
29	 Verhältnis katholische Trauungen zu konfessionell gemischten im Bistum Speyer:
	 1935	 100 : 23,3 
	 1946	 100 : 43,6
	 1953	 100 : 34,9
	 1960	 100 : 40,5.
	 Zahlen bis 1953 nach Kirchliches Handbuch (1956), für 1960 aus BOS (Hg.) (1961), Handbuch.
30	 Vgl. Bossung (1964/65).
31	 BOS (Hg.) (1954), Schematismus, S. 546.
32	 Buerstedde/Kösters (2024), S. 213.



166

Sylvia Schraut

ließ das neue Priesterseminar St. German erbauen und nahm die Restaurierung des Domes in Angriff. 
Mit der Neugestaltung des Domes solle [sic] eine Erneuerung des Glaubens einhergehen.“33 

Und so endet der Überblick über die Entwicklung des Bistums Speyer, zwischen 1947 und 1961 
in den Schematismen und im Handbuch 1961, verstanden vor allem als Baugeschichte, mit der 
900-Jahr-Feier des Domes 1961. Offenbar war in der Bistumsführung die Meinung verbreitet, mit 
Kirchenbauten dem spürbar werdenden Rückgang der Kirchlichkeit Grenzen setzen zu können. Es 
mag überraschen, dass die mit großem Aufwand betriebene und auch in ihren Ergebnissen publi-
zierte Diözesansynode 1957 kurze Zeit danach anscheinend schon an Bedeutung verloren hatte.34 
Aus Sicht eines Pfarrers der Diözese Speyer handelte es sich bei den 1950er/1960er Jahren um die 
Ruhe vor dem Sturm. Er bilanzierte den Zeitraum zwischen Wiederaufbau und Wirtschaftswunder 
wie folgt: 

„Die Kirche, der moralische Sieger über die nationalsozialistische Ideologie, engagierte sich stark sozial: 
Die Orden hatten guten Zulauf, das ‚Salve Regina‘ wurde schwungvoll gesungen. […] Die Kirche pflegte 
ihre Institution, eine ‚acies bene formata‘. Sie schloss sich ghettohaft von allem ‚Fortschrittlichen‘ ab: Die 
neuen Medien etablierten sich praktisch ohne Kirche. So verloren die ‚Kinder des Lichtes‘ nach und nach 
den Zugang zu ‚den Kindern dieser Welt‘ – aus ‚Ängstlichkeit‘, ja nicht mit ihnen konform zu werden.“35

Was ist über die Entwicklung der Speyrer Priesterschaft zwischen 1947 und 1961 zu sagen? Der 
Schematismus von 1961 geht von 591 Geistlichen aus. Nach Bereinigung von dauerhaft abwesen-
den inkardinierten Geistlichen und nur kurzfristig anwesenden Ordenspriestern sowie andererseits 
Ergänzung von nicht berücksichtigten Geistlichen ergibt sich eine Zahl von 585 Priestern, die in die 
Datenbank Speyer und die folgenden Überlegungen eingegangen sind.36 

Verglichen mit der Gliederung der Diözesangeistlichen 14 Jahre zuvor vermittelt die Zusam-
mensetzung der Geistlichen im Jahr 1961 auf den ersten Blick den Eindruck stabiler Kontinuität. 
Offenbar war es gelungen, dem Priestermangel recht erfolgreich zu begegnen, auch wenn man sich 
im Ordinariat noch mehr Priesternachwuchs gewünscht hätte (Tabelle 3.1.4). Im Stichjahr 1961 
war die Priesterschaft im Vergleich zu 1947 um rund 18 % gewachsen. Das Zahlenverhältnis zwi-
schen inkardinierten Geistlichen und anderen war in etwa gleich geblieben. Die Tabelle bezeugt, 
dass Kapazitäten leicht angewachsen waren, um in der konfessionellen Bildungsarbeit und anderen 
ausdifferenzierten Betreuungsbereichen wie etwa in der Jugend- oder Arbeiterseelsorge Aufgaben 
übernehmen zu können. Das durchschnittliche Alter der Priester war nur leicht um ein Jahr an-
gestiegen. Auch der Anteil von Geistlichen im Rentenalter war nahezu stabil. Es gab offenbar ver-
hältnismäßig viel Nachwuchs, legt man die Zahl der Kapläne zugrunde. Auch die enge Anbindung 
in der familiären Herkunft an das Bistum (80 %) war nach wie vor gegeben. 

33	 BOS (Hg.) (1991), Schematismus, S. 6f.
34	 Vgl. BOS (Hg.) (1958), Diözesansynode.
35	 ABSp Personalakte Lothar Peters.
36	 Vgl. Datenbank Speyer und die zu ihr gelieferten Erläuterungen in der Einleitung.
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Tabelle 3.1.4: Die Geistlichen im Bistum Speyer, Stichjahr 1961

Geistliche im Bistum Speyer 1961

Inkardinierte 
Priester

Ordenspriester
Nicht inkardinierte 

Priester
Gesamt

Anzahl Prozent Anzahl Prozent Anzahl Prozent Anzahl Prozent

Leitung des Bistums 12 2,1 0 0 0 0 12 2,1

Pfarrer (Gemeinde) 294 52,4 3 14,3 1 33,3 298 50,9

Pfarrer in Rente 69 12,3 2 9,5 0 0 71 12,1

Hilfspriester usw. 45 8,0 6 28,6 0 0 51 8,7

Kapläne 84 15,0 2 9,5 0 0 86 14,7

Priester im Bildungsbereich 24 4,3 0 0 0 0 24 4,1

Pfarrer/Priester sonstige 33 5,9 8 38,1 2 66,7 43 7,4

Gesamt 561 100,0 21 100,0 3 100,0 585 100,0

Quelle: Datenbank Speyer.

Änderungen im Vergleich zum Stichjahr 1947 lassen sich vor allem in den kulturellen und politi-
schen Erfahrungsräumen ausmachen, die die Sozialisation der Priester beeinflusst haben dürften. Sie 
sind wesentlich dem generationellen demografischen Wandel geschuldet (Tabelle 3.1.5). Jeder zweite 
Geistliche des Stichjahrs 1961 war zwischen 1900 und 1919 geboren. Er hatte folglich zumindest einen 
Teil seiner Schul- oder Studienzeit in der Weimarer Republik durchlaufen, einer Epoche, die von gro-
ßen gesellschaftlichen, politischen und kulturellen Wandlungsprozessen und entsprechenden Moder-
nisierungskrisen geprägt gewesen war. Nicht zuletzt hatte auch das katholische Milieu, aus dem viele 
stammten, in der Weimarer Republik zu bröckeln begonnen, auch wenn es nach 1945 kurzzeitig akti-
viert werden konnte.37 Dazu traten nun mit den jüngeren Priestergenerationen Geistliche, die vor dem 
Erfahrungshintergrund der massiven Krisenjahre des Dritten Reiches und des Zweiten Weltkriegs 
erst nach 1945 ihre Priesterweihe erhalten hatten. Sie stellten mehr als ein Drittel der Geistlichen. Die 
große Mehrheit der Priester hatte mithin persönliche Erfahrungen mit radikalen gesellschaftlichen, 
kulturellen Brüchen und Krieg zu verarbeiten. Sie trafen einerseits auf Veränderungen in den Verhal-
tensweisen der Gläubigen, andererseits jedoch auf eine kirchliche Hierarchie, die im Bild des Priesters 
und seiner Gemeinde in Vorstellungen verhaftet geblieben war, die größtenteils in das 19. Jahrhundert 
zurückreichten.38 Die hieraus entstehenden Spannungen sollten sich ab den 1960er Jahren entladen. 
Doch vorerst war davon zumindest in offiziellen oder offiziösen Verlautbarungen keine Rede.

37	 Vgl. Kösters et al. (2009).
38	 Vgl. hierzu beispielsweise Kösters (2022).
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Tabelle 3.1.5: Geburts- und Weihezeitraum der Geistlichen im Bistum Speyer, Stichjahr 1961

Geistliche im Bistum Speyer 1961: Geburtszeitraum und Weihezeitraum

Geburts­
zeitraum

                       Weihezeitraum

Vor 1919 1919–1932 1933–1945 1946–1961 Gesamt

Vor 1890 Anzahl 49 0 0 0 49

% von Geburtsjahrzehnt 100,0 0 0 0 100,0

% von Weihezeitraum 75,4 0 0 0 8,4

1890–1899 Anzahl 16 47 0 0 63

% von Geburtsjahrzehnt 25,4 74,6 0 0 100,0

% von Weihezeitraum 24,6 31,3 0 0 10,8

1900–1909 Anzahl 0 103 43 1 147

% von Geburtsjahrzehnt 0 70,1 29,3 0,7 100,0

% von Weihezeitraum 0 68,7 28,9 0,5 25,1

1910–1919 Anzahl 0 0 106 37 143

% von Geburtsjahrzehnt 0 0 74,1 25,9 100,0

% von Weihezeitraum 0 0 71,1 16,7 24,4

1920–1929 Anzahl 0 0 0 105 105

% von Geburtsjahrzehnt 0 0 0 100,0 100,0

% von Weihezeitraum 0 0 0 47,5 17,9

1930–1939 Anzahl 0 0 0 78 78

% von Geburtsjahrzehnt 0 0 0 100,0 100,0

% von Weihezeitraum 0 0 0 35,3 13,3

Gesamt Anzahl 65 150 149 221 585

% von Geburtsjahrzehnt 11,1 25,6 25,5 37,8 100,0

% von Weihezeitraum 100,0 100,0 100,0 100,0 100,0

Quelle: Datenbank Speyer.

Was wissen wir über die Priester, die des sexuellen Missbrauchs an Kindern und Jugendlichen be-
schuldigt wurden bzw. werden? Die Zahl der schon in die Erhebungen der MHG-Studie eingegan-
genen und einiger weniger ergänzter beschuldigter Priester ist im Vergleich zur Epoche des Natio-
nalsozialismus deutlich gestiegen (34 Beschuldigte, 5,8 % der Priester des Stichjahres 1961 in der 
Datenbank Speyer). Man mag diese Steigerung als Beleg dafür sehen, dass unter der verordneten 
Decke kirchlicher Ruhezeiten Verwerfungen zu vermuten sind. Karin Orth hat sich in ihrem Bei-
trag Kap. 3.3–3.5 mit der Gruppe und der Aufarbeitung des sexuellen Missbrauchs näher auseinan-
dergesetzt. Hier steht nur der Vergleich der beschuldigten Geistlichen mit allen in die Datenbank 
eingegangenen Priestern des Stichjahrs 1961 zur Debatte (Tabelle 3.1.6). 
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Tabelle 3.1.6: Alle Priester und Beschuldigte im Vergleich 1961

Priester 
1961

Beschuldigte Priester 
Tatbeginn 1946–1960

Anteil inkardinierter Priester % 95,9 85,3

Alter der Priester 1961 (Durchschnitt) 49,2 54,5

Alter der beschuldigten Priester bei Ersttat 
(Durchschnitt)

47,8

Geburtsjahrzehnt 1900–1909 % 25,1 41,2

Herkunft aus Bistum Speyer % 79,5 55,9

Katholisches Herkunftsmilieu % 23,6 26,5

Herkunft aus Traditionsort im Bistum Speyer % 36,2 23,5

Schulbesuch im Konvikt Bistum Speyer % 38,3 23,5

Jahre zwischen Priesterweihe und Aufgabenüber-
nahme im Bistum Speyer (Durchschnitt)

0,8 3,7

Weihejahrzehnt 1920–1929 % 18,3 32,4

Weihejahrzehnt 1930–1939 % 28,4 35,3

Weiheepoche 1919–1932 % 25,6 44,1

Typus Tatgemeinde ‚Mischort‘ % 41,2

Typus Tatgemeinde ‚Traditionsort‘ % 35,3

Verfolgungen/Ärger während der national
sozialistischen Diktatur %

23,8 29,4

Kriegsteilnahme (Erster/Zweiter Weltkrieg) % 30,9 32,4

Wegzug aus Bistum Speyer % 9,2 32,4

Zuzug in das Bistum Speyer % 8,9 42,2

Anzahl Priester 585 34

Quelle: Datenbank Speyer.
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Überbewerten sollte man die Vergleichsdaten nicht, denn die Fallzahl der Beschuldigten ist un-
ter statistischen Gesichtspunkten recht klein. Aber tendenziell lässt sich feststellen: Nach wie vor 
finden sich unter den Beschuldigten sichtlich mehr mobile Geistliche, nicht inkardinierte Pries-
ter oder Ordensgeistliche als in der Gesamtgruppe. Entsprechend ist ihr familiärer Hintergrund 
seltener im Bistum Speyer verankert, als dies in der Gesamtgruppe anzutreffen ist. Sie haben fol-
gerichtig weniger häufig als Schüler das Konvikt des Bistums Speyer besucht und tendenziell fa-
miliär eine geringere Bindung an das Bistum. Überrepräsentiert sind die verdächtigen bzw. des 
Missbrauchs überführten Geistlichen vor allem in den Geburtsjahrgängen nach 1900 und entspre-
chend in den Weihejahrgängen seit 1920. Es ist folglich insbesondere die Priesterschaft, die sich mit 
dem radikalen gesellschaftlichen Wandel im Übergang vom Kaiserreich zur Demokratie und den 
Modernisierungskrisen der Zwischenkriegszeit auseinandersetzen musste, die nicht nur als neues 
Element die Zusammensetzung der Geistlichen des Stichjahrs 1961 einfärbte, sondern die auch 
überdurchschnittlich viele Missbrauchsverdächtige beinhaltet. Hier soll keine Trivialpsychologie 
in historischer Perspektive angewandt werden. Doch eine Vermutung liegt nahe: Bei dem Teil der 
Geistlichen, der sich angesichts des gesellschaftlichen Wandels mit dem Zölibat nicht mehr ab-
finden mochte oder nicht mehr nachvollziehen konnte, warum die eigene Sexualität unterdrückt 
werden sollte, mag das herrschende konservative kirchliche Sexualitätskonzept ein Abdriften in 
den klandestinen Raum des sexualisierten Machtmissbrauchs befördert haben. Es lohnt sich, diese 
Priesterjahrgänge etwas genauer zu betrachten.39 Anders jedoch als für die Weihejahrgänge der 
1920er Jahre belegt der Vergleich von beschuldigten und nichtbeschuldigten Geistlichen zweier 
ausgewählter Weihejahrgänge der 1950er Jahre anhand ihrer Ausbildungs- und Personalakten kein 
abweichendes Verhalten der beschuldigten Kleriker. Ihre Ausbildungs- und Personalakten präsen-
tieren sich wundersam friedlich, still und mehr oder weniger bar aussagekräftiger Personalisierun-
gen. Das Schweigen insbesondere der Ausbildungsakten der ausgewählten 1950er Weihejahrgänge 
steht im auffälligen Kontrast zum damaligen Missbrauchsgeschehen und sagt wohl mehr über die 
zeittypische Aktenführung als über tatsächliche Befunde und Personencharakteristika aus. Diese 
Ergebnisse sind nicht sonderlich befriedigend. Letztlich können sie nur darauf verweisen, dass bei 
zugegeben kleinen Fallzahlen, über psychologisch/psychotherapeutische Erkenntnisse der gängi-
gen Missbrauchsforschung hinaus, zeittypische Konstellationen mitberücksichtigt werden sollten.

1991: Der Stand nach Zeiten des Umbruchs

Die drei Jahrzehnte seit 1961 umfassen in ihrer ersten Hälfte heftige gesellschaftliche und kirchliche 
Wandlungsprozesse, gefolgt von einer restaurativen Epoche in gesellschaftlicher und kirchlicher 
Hinsicht. Den hier nicht weiter zu behandelnden politischen Meilensteinen (68er-Bewegung, die 
neue Ostpolitik 1969, Beginn der konservativen Regierungsära unter Helmut Kohl 1982, Zusam-
menbruch des Ostblocks 1989/90) standen kirchlicherseits die Reformära in den frühen 1960er Jah-

39	 Vgl. Kap. 3.3 bis 3.5.
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ren mit dem Zweiten Vatikanischen Konzil (1963–1965) unter der Leitung Papst Johannes XXIII., 
die eingeleitete Umsetzung der Konzilsbeschlüsse durch die Würzburger Synode (1971–1975) und 
die dem Konzil folgende Restaurationsphase gegenüber. Die (welt)politischen und (welt)kirchli-
chen Ereignisse blieben nicht ohne Auswirkungen auf die Diözese Speyer und ihre Priesterschaft 
und nur um diese wird es im Folgenden gehen. 

In den 1960er und frühen 1970er Jahren waren im Bistum Speyer die Einflüsse der kirchlichen 
Reformströmungen deutlich erkennbar. Nicht zuletzt führten sie zu einer Diversifizierung im Kle-
rus, der in den Jahrzehnten zuvor als einheitlich geformt beschrieben worden war. Erkennbar sind 
die gesellschaftspolitisch/religiösen Parteiungen in den Organisationen, denen sich die Priester 
anschlossen. Es gab den „Priesterverein“, der im Ersten Weltkrieg entstanden war und dem viele 
Geistliche angehörten. In der 1968 gegründeten „Solidaritätsgruppe Katholischer Priester der Diö
zese Speyer“ (SOG) versammelte sich eine zumindest nach Meinung des Bischofs Prof. Dr. Fried-
rich Wetter „mehr links orientierte Priestergruppe“.40 Sie machte in den 1970er/-80er Jahren mit 
einigen Publikationen zu aktuellen kirchlichen Fragestellungen auf sich aufmerksam. Die „Priester-
gemeinschaft für konziliare Erneuerung“ (PKE), eine überdiözesane Vereinigung, war im Bistum 
Speyer als eine Reaktion auf die SOG formatierte „mehr rechts orientierte Gruppe“.41 Inwieweit die-
se Gruppierungen auf kirchliche Willensbildungsprozesse in der Diözese Einfluss nehmen konnten, 
lässt sich den gesichteten Quellen nicht entnehmen. Erkennbar ist jedoch, dass das Bistum Speyer 
in den 1960er Jahren eindeutig auf Reform ausgerichtet war.

Zu den kirchlichen Reformprozessen, die die deutschen Diözesen und insbesondere die Diözese 
Speyer zu Beginn der 1960er Jahre bewegten, gehören die Bemühungen, das Priesterbild und die 
Vorstellungen vom Zusammenwirken von Gemeinde und Pfarrer den veränderten gesellschaftlichen 
Rahmenbedingungen anzupassen. Auch im Bistum Speyer avancierten „vorkonziliar weithin unter-
geordnete Begriffe wie der der Gemeinde […] zum pastoralen Allheilmittel für die Neuorientierung 
von Kirche und Gläubigen“.42 Das große Schlagwort hieß Gebietsmission. Dass die kirchliche Erneue-
rung nach Kriegsende sich nicht in Bauprogrammen erschöpfen dürfe, wurde innerhalb der katho-
lischen Kirche schon seit Ende der 1940er Jahre breit diskutiert. Nicht zuletzt von der französischen 
kirchensoziologischen Forschung und Arbeitermission beeinflusst, entwickelte sich das Schlagwort 
Volksmission zum Überbegriff für vielfältige Überlegungen, wie in einer christlichen, aber von sä-
kularen Tendenzen bedrohten Gesellschaft der Glaube erneuert und gestärkt werden könne.43 Die 
Bewegung fand im Bistum Speyer einen sichtbaren Niederschlag mit einem Projekt des Jahres 1961. 
Es trug den recht neutralen Titel „Rund um Dahn“. Mit Hilfe der Erhebung vielfältiger sozialstatis-
tischer Daten sollte der Erfolg der Gebietsmission sichergestellt werden. Im Bistum Speyer zeichnete 
Hermann Josef Kasseböhmer, Dozent vermutlich an der katholischen Frankfurter Sozialschule, für 

40	 ABSp Quinquennalbericht 1973–1976, S. 27. Vgl. als Beispiel für die Publikationen: Solidaritätsgruppe katholischer 
Priester der Diözese Speyer (Hg.) (1983) und (1986).

41	 ABSp Quinquennalbericht 1973–1976, S. 27.
42	 Buerstedde (2023), S. 169.
43	 Vgl. Fischer (1985); Boulard (1960).
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diese und viele nachfolgende statistische Erhebungen verantwortlich.44 Die sozialstatistische Studie 
zu Dahn und Umgebung führte 1961 zur Gründung des „Katholischen Missionsbüros“ in Kaisers-
lautern, 1964 schließlich zur Gründung des Vereins „Sozialteam für Sozialschulung und Sozialfor-
schung“, kurz „Sozialteam e.V.“ in Landstuhl.45 Im Wesentlichen durch die Bischofskonferenz finan-
ziert, führte das Team zahlreiche Fortbildungen mit Klerikern im Rahmen der Sozialen Wochen 
durch und trieb auch die soziale Lai:innenschulung voran. Es entwickelte zusammen mit den Geist-
lichen auf die jeweilige Ortssituation bezogene Pastorationspläne zur Stärkung des Miteinanders von 
Pfarrer und Gemeinde. Vor allem aber führte es umfangreiche sozialstatistische Erhebungen ins-
besondere im Bistum Speyer durch. Sie zirkulierten in ausgearbeiteten und vervielfältigten Kladden 
im Ordinariat und innerhalb der Speyrer Priesterschaft und bildeten später eine Grundlage für die 
Veränderungen der Pfarrstrukturen.46 In den folgenden Jahren übernahm das Sozialteam eine essen-
zielle Rolle bei der Planung und Durchführung der Gebietsmission im Bistum Speyer. 

„Nach einer Dekade soziographischer Erhebungen können nun die ersten soziologischen Bis-
tumsergebnisse vorgelegt werden“, berichtete das Sozialteam in Heft 8 unter dem Titel „Typen 
der Kirchlichkeit und Pastoral im Bistum. Grundlagen diözesaner Planung“.47 Akribisch hatte die 
Arbeitsgruppe Kirchenbesuch, Kommuniongang und Ehemodus in den 671 kommunalen Orts-
gemeinden erhoben und mit Geschlecht, Familienstatus, Alter, Herkunft und Beruf kombiniert. 
Verbunden mit statistischen Grunddaten zu den Gemeinden entwickelte das Sozialteam eine Rei-
he von Gemeindetypen und erarbeitete Prognosen für die Zukunft der Kirchlichkeit im Bistum. 
Der Erhebung zufolge lebten zu Beginn der 1970er Jahre 11 % der Katholik:innen in der Diözese 
in sogenannten Diasporaorten mit weniger als einem Drittel Katholik:innen unter der Wohnbe-
völkerung. 420 der vor der Gebietsreform 1969 671 Kommunalgemeinden zählten zu diesem Ge-
meindetyp. Mehr als die Hälfte der katholischen Einwohner wohnte in konfessionell gemischten 
Orten. Weitere 36 % der katholischen Bevölkerung waren in sogenannten Traditionsgemeinden 
beheimatet; das waren Ortsgemeinden mit mehr als 75 % Katholik:innenanteil. Von diesen gab es 
etwa 150 Gemeinden. Dazu kamen mit Ludwigshafen und Kaiserslautern zwei Stadtregionen. Nicht 
weiter überraschend war die Kirchlichkeit (gemessen am sonntäglichen Kirchenbesuch und Betei-
ligung an der Osterbeichte/Kommunion) in Traditionsgemeinden besonders hoch und sie fiel mit 
wachsender Einwohnerzahl. Das Sozialteam hatte eine Reihe von Merkmalen mit Hilfe von Befra-
gungen erhoben, die zur Einschätzung von Religiosität und Bindung an die Kirche beitragen sollten. 

44	 Über die Person Josef Kasseböhmer ist wenig Detailliertes zu erfahren. Selbst die Schreibweise seines Namens wech-
selt in den Schematismen und den nachweisbaren Publikationen. Siehe auch zu den kirchensoziografischen Studien 
allgemein: Ziemann (2003).

45	 Vgl. Satzung des Sozialteams e.V. von 1964, ABSp 20.006 007. Ich danke Maximilian Spanier, Hiwi am Aufarbei-
tungsprojekt Speyer, für die Zusammenstellung der Grunddaten zum Sozialteam.

46	 Vgl. Ziemann (2003), S. 433; Kühn (1992). Das erhobene statistische Material stellt umfangreiche Informationen 
zur Sozialstatistik und Kirchlichkeit im Bistum Speyer zur Verfügung. Es erstaunt andererseits durch Mängel, die 
auch nach Stand der Geistes- und Sozialwissenschaften in den 1960er Jahren nicht entschuldbar waren. So fehlt in 
der Regel das Veröffentlichungsjahr genauso wie die Namen der Autoren, um nur einige Mängel zu benennen. Vgl. 
den Bestand im Bistumsarchiv Speyer, ABSp 20.006.

47	 ABSp 20.006.036, Sozialteam e.V., Heft 8, ohne Jahr und ohne Paginierung; die folgenden Zitate können daher nicht 
mit Seitenzahl belegt werden.
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Von Interesse sind im Rahmen des Aufarbeitungsprojekts Speyer vor allem die ablesbare Einstel-
lung zum Ortsgeistlichen und gegebenenfalls zum Ortsgeistlichen unter Missbrauchsverdacht. In 
ländlichen Traditionsorten und Mischorten zeigten die Katholik:innen im Untersuchungszeitraum 
noch eine sehr große Bindung an ihre Kirche und etwa die Hälfte der Befragten gab an, die Institu-
tion Kirche hochzuschätzen. Als „kernfromm“ bezeichneten sich noch 35 % der Katholik:innen in 
Mischorten und 41 % der katholischen Bewohner von Traditionsorten. „Die Rolle des Pfarrers war 
in den überschaubaren Verhältnissen patriarchalisch. Sein Führungsstil und seine Autorität prägte 
diesen Pastorationsstil.“ In diesen Traditionsorten, so das Sozialteam, besorgte die soziale Kontrol-
le „in Sippen- und Nachbarschaften“ „eine fast komplette Konformität im Denken und Handeln. 
Dadurch wird ein stark verhaltensorientiertes Christentum erzeugt, das es auch ‚Schwachen‘ relativ 
leicht machte ‚dabei zu bleiben‘.“ Die Katholik:innen tendierten in Mischorten nach Meinung des 
Sozialteams je nach Katholik:innenanteil mehr zu den Traditionsorten oder zu den Diasporaorten. 

Es ist zu vermuten, dass es in Traditionsgemeinden noch in den 1970er Jahren besonders schwer 
war, einen Pfarrer des sexuellen Missbrauchs zu bezichtigen, wollte man nicht den Unmut der gan-
zen Gemeinde auf sich ziehen. Dazu passt der Befund einer Befragung, die das Sozialteam im Rah-
men eines Preisausschreibens unter aktiven Gläubigen etwa um 1970 durchgeführt hatte. Die Frage: 
„Muß man einen unbeliebten Pfarrer zu schützen versuchen?“ beantworteten 79 % der befragten 
Männer und 85 % der Frauen positiv. 90 % aller Befragten gaben an, sie würden den schimpfenden 
Zeitgenossen „widersprechen und ihn zur Rede stellen“.48

Mit der Einschätzung der religiösen Einstellungen in Diasporagemeinden tat sich die Forscher-
gruppe angesichts einer großen Variationsbreite schwer. Dass in den Städten, insbesondere in Lud-
wigshafen, deutliche Zeichen einer Entkirchlichung festzustellen waren, lag im deutschlandweit zu 
beobachtenden Trend.

Insgesamt war jedoch das Prestige der Kirche über alle Gemeindetypen hinweg „noch recht 
hoch“. Das Sozialteam bewertete die Ergebnisse ihrer Untersuchung dennoch kritisch, denn zwi-
schen 1950 und 1970 war der sonntägliche Kirchenbesuch um 10 % auf 42 % zurückgegangen. Das 
Sozialteam beschrieb einen Trend abnehmender Kirchlichkeit in den nächsten Jahrzehnten, der 
sich inzwischen bewahrheitet hat. 

„Unter gleichen Voraussetzungen werden 1980 noch ein Drittel und 2000 nur noch 20 % aller Katholi-
ken zur Kirche gehen. […] In dieser spannungsreichen Situation wird das Bistum – das pfälzer Volk mit 
seinem Bischof – seine ihm eigene Identität und seine stolze Tradition wahren müssen und zugleich die 
‚Zeichen der Zeit‘ verstehen und im Lichte des Evangeliums neu interpretieren müssen.“49 

Für den Zusammenhang von nicht geahndetem sexuellem Missbrauch ist zumindest bis in die 
1970er Jahre festzuhalten, dass Traditionsgemeinden und Mischorte mit relativ hohem Katho
lik:innenanteil besonderes Augenmerk verdienen. 

48	 ABSp 20.006.061, Sozialteam e.V.: Kirchlich-religiöse Haltungen und Meinungen im westpfälzischen Katholizis-
mus, o. J., S. 26.

49	 ABSp 20.006.036, Sozialteam e.V., Heft 8, ohne Paginierung.
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Nach der Würzburger Synode (1971–1975) und insbesondere unter Bischof Dr. Anton Schlem-
bach (1983–2007) verliefen die Reformversuche im Bistum Speyer in nun vorgegebenen, ruhigeren 
Bahnen. Lautete die Zielvorgabe im Quinquennalbericht 1973–1976 noch „von der versorgten zur 
aktiven Gemeinde“,50 so geht es im folgenden Bericht um „Gemeinschaften gelebten Glaubens“,51 
schließlich vor allem um das Losungswort „miteinander glauben“.52 Darf man daraus schließen, 
dass die Gemeinde und die Zusammenarbeit mit ihr wieder in den Hintergrund rückte? Unter Be-
rücksichtigung der allgemeinen Säkularisierungstendenzen in der deutschen Gesamtkirche und im 
Bistum Speyer insbesondere wird insgesamt in jedem Fall deutlich, dass der Rückgang der Kirch-
lichkeit letztlich nicht aufzuhalten war. An der Wende zu den 1990er Jahren ist im Quinquennalbe-
richt 1987–1991 zu lesen:

„Sehr bedenklich ist auch die Unzufriedenheit in der Kirche und mit der Kirche. Sie hat den Kern 
der Gemeinden erreicht und artikuliert sich nicht selten auch in den kirchlichen Laiengremien und 
Verbänden. Die Kritik richtet sich gegen den Zölibat, gegen den Ausschluss der Frau vom priester-
lichen Amt, gegen das Komunionverbot für wiederverheiratete Geschiedene, gegen die kirchliche Se-
xualmoral, gegen das kirchliche Lehramt und seine Träger (Papst und Bischöfe), gegen das Verbot der 
Interkommunion, bisweilen in Ansätzen auch gegen die hierarchische Struktur der Kirche als solche. 
Kritische Infragestellung – dies offenbart der sogenannte Fall Drewermann – macht auch vor Glaubens-
wahrheiten nicht halt […].“53

Welche Informationen zu den Geistlichen der Diözese sind der Datenbank Speyer für das Stichjahr 
1991 zu entnehmen (Tabelle 3.1.7)? Die Datenbank Speyer enthält nach Bereinigung und Ergän-
zung des Schematismus 1991 504 Geistliche. Im Vergleich zum Stichjahr dreißig Jahre zuvor hat 
sich der Priesterstand um 14 % verringert; berücksichtigt man ausschließlich die inkardinierten 
Geistlichen, sogar um 23 %. Werden nur die aktiven inkardinierten Priester ohne die Ruheständler 
gezählt, beträgt die Minderung sogar 34 %. Dies ist umso auffälliger, wenn die Katholik:innenzahl 
berücksichtigt wird. Sie war von 655.820 im Jahr 1961 auf 670.887 1991 leicht gestiegen. Auch die 
im Vergleich zu 1961 verringerte Anzahl der Kapläne versprach keine Besserung für die nahe Zu-
kunft. Das Ordinariat war offensichtlich seit den 1960er Jahren dazu übergegangen, mehr und mehr 
Ordenspriester und nicht inkardinierte Geistliche mit Aufgaben im Bistum zu betrauen, die Hoch-
phase solcher Bemühungen war laut den Quellen aus nicht erschließbaren Gründen zwar schon 
wieder vorbei,54 aber bei immerhin jedem siebten Geistlichen handelte es sich 1991 um einen nicht 
inkardinierten Kleriker (vgl. auch Schaubilder 3.1.3 bis 3.1.7).

50	 ABSp, Quinquennalbericht Speyer, 1.1.1973–31.12.1976, S. 12.
51	 ABSp, Quinquennalbericht Speyer, 1.1.1977–31.12.1981, S. 11.
52	 ABSp, Quinquennalbericht Speyer, 1.1.1982–31.12.1986, S. 11.
53	 ABSp, Quinquennalbericht Speyer, 1.1.1987–31.12.1991, S. 3.
54	 Vgl. Kap. 5.2, Schaubild 5.2.1, S. 394.
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Tabelle 3.1.7: Die Geistlichen im Bistum Speyer, Stichjahr 1991

Geistliche im Bistum Speyer 1991

Inkardinierte 
Priester

Ordenspriester
Nicht inkardinierte 

Priester
Gesamt

Anzahl Prozent Anzahl Prozent Anzahl Prozent Anzahl Prozent

Leitung des Bistums 14 3,2 0 0 0 0 14 2,8

Pfarrer (Gemeinde) 221 51,2 13 28,9 8 29,6 242 48,0

Pfarrer in Rente 107 24,8 5 11,1 4 14,8 116 23,0

Hilfspriester usw. 6 1,4 8 17,8 6 22,2 20 4,0

Kapläne 37 8,6 5 11,1 4 14,8 46 9,1

Priester im Bildungsbereich 25 5,8 1 2,2 0 0 26 5,2

Pfarrer/Priester sonstige 22 5,1 13 28,9 5 18,5 40 7,9

Gesamt 432 100,0 45 100,0 27 100,0 504 100,0

Quelle: Datenbank Speyer.

Ein Blick auf die Geburts- und Weihejahrgänge der Speyrer Geistlichen im Stichjahr 1991 (Tabelle 
3.1.8) zeigt, dass inzwischen die Priester in der Diözese dominierten, die ihre Priesterausbildung in 
Nachkriegsdeutschland absolviert hatten. Jeder Fünfte war zwischen 1920 und 1929 geboren, jeder 
Dritte war in der religiös konservativen Nachkriegszeit zwischen 1946 und 1960 geweiht worden. 
Aber immerhin ein Viertel der Geistlichen hatte ihre Ausbildung in der Reformzeit abgeschlossen, 
sodass sich in den Geburts- und Ausbildungskohorten die kirchenpolitischen Parteiungen spiegeln 
könnten, die die Quinquennalberichte benennen. 

Nach wie vor war der Anteil von im Bistum Speyer aufgewachsenen und sesshaften Priestern 
sehr groß. 3 von 4 Geistlichen waren im Bistum Speyer geboren (Schaubild 3.1.6). Doch der 
Rückgang der Gruppe, die im Bistumskonvikt die Schule besucht hatte, war deutlich erkenn-
bar. Dafür dürfte nicht nur der zeitgenössische Ausbau der höheren Schulen in Rheinland-Pfalz 
und dem Saarland verantwortlich sein; möglicherweise schlägt hier auch ein Imageverlust des 
Konvikts bis zu seiner Schließung im Jahr 1989 zu Buche.55 Doch insgesamt macht die Mehrheit 
der Priesterschaft auch noch 1991 einen sichtlich im Bistum Speyer verankerten Eindruck. Der 
Anteil der Priester, die aus religiösen Traditionsgemeinden stammten, war bleibend hoch, auch 
wenn die typischen Kennzeichen eines familiären katholischen Hintergrunds, wie eine nachweis-
bare katholische Verwandtschaft, die mehrere Geistliche gestellt hatte (katholisches Milieu), zu 
schwinden begannen. So zeigt insgesamt die Priesterschaft des Stichjahres 1991 geringere demo-

55	 Vgl. Kap. 3.2 Sexueller Missbrauch in den (ordensgeführten) Einrichtungen der Jugendfürsorge und den katholi-
schen Internaten im Bistum Speyer.
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grafische Wandlungsprozesse, als seit den unruhigen 1960er/-70er Jahren zu erwarten gewesen 
wären. Der Wandel in der kulturellen Verankerung der Priesterschaft scheint weniger aus der 
einheimischen Gruppe heraus selbst entstanden zu sein. Bei insgesamt abnehmender Zahl der 
Geistlichen wurden Veränderungsprozesse eher im Zusammenhang mit dem allgemeinen gesell-
schaftlichen Wandel importiert.

Tabelle 3.1.8: Geburts- und Weihezeitraum der Geistlichen im Bistum Speyer, Stichjahr 1991

Geistliche im Bistum Speyer 1991: Geburtszeitraum und Weihezeitraum

Geburts­
zeitraum

                              Weihezeitraum

1919–1932 1933–1945 1946–1960 1961–1975 1976–1990 Gesamt

Vor 1910 Anzahl 19 13 0 1 0 33

% von Geburtsjahrzehnt 57,6 39,4 0 3,0 0 100,0

% von Weihezeitraum 100,0 17,6 0 0,7 0 6,6

1910–1919 Anzahl 0 61 31 1 0 93

% von Geburtsjahrzehnt 0 65,6 33,3 1,1 0 100,0

% von Weihezeitraum 0 82,4 17,9 0,7 0 18,5

1920–1929 Anzahl 0 0 98 5 0 103

% von Geburtsjahrzehnt 0 0 95,1 4,9 0 100,0

% von Weihezeitraum 0 0 56,6 3,4 0 20,5

1930–1939 Anzahl 0 0 44 80 2 126

% von Geburtsjahrzehnt 0 0 34,9 63,5 1,6 100,0

% von Weihezeitraum 0 0 25,4 55,2 2,2 25,0

1940–1949 Anzahl 0 0 0 57 13 70

% von Geburtsjahrzehnt 0 0 0 81,4 18,6 100,0

% von Weihezeitraum 0 0 0 39,3 14,1 13,9

Ab 1950 Anzahl 0 0 0 1 77 78

% von Geburtsjahrzehnt 0 0 0 1,3 98,7 100,0

% von Weihezeitraum 0 0 0 0,7 83,7 15,5

Gesamt Anzahl 19 74 173 145 92 503

% von Geburtsjahrzehnt 3,8 14,7 34,4 28,8 18,3 100,0

% von Weihezeitraum 100,0 100,0 100,0 100,0 100,0 100,0

Quelle: Datenbank Speyer.
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Tabelle 3.1.9: Alle Priester und Beschuldigte im Vergleich 1991

Priester 
1991

Beschuldigte Priester
Tatbeginn 1961–1990

Anteil inkardinierter Priester % 85,7 83,3

Alter der Priester 1991 (Durchschnitt) 59,2 62,5

Alter der beschuldigten Priester bei Ersttat 
(Durchschnitt)

46,6

Geburtsjahrzehnt 1910–1919 % 18,5 35,7

Geburtsjahrzehnt 1930–1939 % 25,0 23,8

Herkunft aus Bistum Speyer % 75,2 73,8

Katholisches Herkunftsmilieu % 11,9 23,8

Herkunft aus Traditionsort im Bistum Speyer % 32,1 28,6

Schulbesuch im Konvikt Bistum Speyer % 20,8 21,4

Jahre zwischen Priesterweihe und Aufgabenüber-
nahme im Bistum Speyer (Durchschnitt)

2,3 3,6

Weihejahrzehnt 1950–1959 % 27,6 33,3

Weihejahrzehnt 1960–1969 % 22,9 14,3

Weiheepoche 1946–1960 % 34,4 42,9

Weiheepoche 1961–1975 % 28,8 14,3

Typus Tatgemeinde „Mischort“ % 28,6

Typus Tatgemeinde „Traditionsort“ % 38,1

Kriegsteilnahme (Erster/Zweiter Weltkrieg) % 18,7 28,6

Wegzug aus Bistum Speyer % 14,4 19,0

Zuzug in das Bistum Speyer % 17,0 31,0

Anzahl Priester 504 42

Quelle: Datenbank Speyer.

Zeigen die des Missbrauchs beschuldigten Geistlichen dieser Epoche demografische Besonder-
heiten? Insgesamt gingen in die MHG-Studie bereits 32 beschuldigte Geistliche ein. Ergänzt um 
seitdem dazugekommene Verdachtsfälle veranschaulicht Tabelle 3.1.9 die Unterschiede zwischen 
allen Priestern des Stichjahres 1991 und den Beschuldigten mit einem ersten gemeldeten Tatjahr 
zwischen 1961 und 1990. Unter den beschuldigten Geistlichen überrepräsentiert sind vor allem 
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diejenigen, die zwischen 1910 und 1919 geboren wurden, mithin die Gruppe, die ihre Jugend in der 
Weimarer Republik oder in der nationalsozialistischen Diktatur verbrachte und in der restaurativen 
Nachkriegsepoche, zwischen 1946 und 1960, geweiht wurde. 4 von 10 Beschuldigten gehören die-
sen Weihejahrgängen an. Sie waren häufiger Kriegsteilnehmer, was wohl eher ihrer Geburtskohorte 
als sonstigen Charakteristika geschuldet ist. Ihre Mobilität ist höher als in der Gesamtgruppe. Vor 
allem auffällig ist jedoch, dass, anders als in den beiden Vergleichsgruppen in den Stichjahren 1947 
und 1961, sexueller Missbrauch an Kindern und Jugendlichen nicht mehr primär mobilitätsabhän-
gig in das Bistum getragen wurde. Die potenziellen oder überführten Täter haben einen ähnlich 
hohen Anteil an in der Diözese beheimateten Geistlichen wie die Gesamtgruppe. Sie haben in ähn-
lichen Prozentsätzen das Speyrer Konvikt besucht. Unter ihnen sind die Priester aus kernkatholi-
schen Familien überrepräsentiert und ähnlich wie in der Gesamtgruppe handelt es sich bei 4 von 
5 Beschuldigten um inkardinierte Geistliche. Der sexuelle Missbrauch ist nach 1960 offensichtlich 
auch in der gewachsenen Speyrer Priesterschaft angekommen. Diese Beobachtung gewinnt ihre be-
sondere Bedeutung, wenn man berücksichtigt, dass ein Teil der Beschuldigtengruppe insbesondere 
Ende der 1950er bis in die frühen 1970er Jahre hinein Schlüsselfunktionen im Bistum und in der 
Priesterausbildung einnahm. Ihre Bedeutung für Entscheidungen bezüglich sexuellen Missbrauchs 
im Ordinariat und für den Umgang mit Missbrauchsmeldungen sollte auf keinen Fall unterschätzt 
werden.56 Ihr Einfluss führte letztlich dazu, dass bis in die 2000er Jahre im Bistum Speyer eine Per-
sonalaktenführung und Missbrauchsaktenführung dominierte, die eine Kontrolle abweichenden 
sexuellen Verhaltens verunmöglichte. Zu fragen ist, ob sich in diesem Kreis in den 1960er/1970er 
Jahren ein informelles Netzwerk ausbildete, das gerade auf die Ausbildung des Priesternachwuchses 
großen Einfluss hatte. Doch solche Überlegungen erfordern eine qualitative Detailanalyse, die sta-
tistische Methoden nicht leisten können. Der Vergleich von beschuldigten und nichtbeschuldigten 
Klerikern anhand ihrer Ausbildungs- und Personalakten, wie zuvor geschildert, am Beispiel zweier 
Weihejahrgänge der 1950er Jahre bringt keine weiterführenden Erkenntnisse.

Bilanz 2023: Die Aufdeckung des kirchlichen sexuellen Missbrauchs – der Weg in 
und aus der Krise?

Ein Überblick über die Speyrer Priesterschaft, ihren Beschuldigtenanteil und die Entwicklungen 
des Bistums zwischen 1992 und 2023 lässt sich mit den Schlaglichtern eklatanter Rückgang der 
Kirchlichkeit, hieraus resultierende Finanzprobleme, bedrohlich anwachsender Priestermangel, 
drastische Reduktion der Kirchengemeinden, vor allem aber mit der Aufdeckung des kirchlichen 
sexuellen Missbrauchs beginnen.

Zwar beklagen die Quinquennalberichte des Bistums Speyer seit der Nachkriegsepoche in steter 
Wiederkehr den fortdauernden und sich kontinuierlich verstärkenden Rückgang der Kirchlichkeit 
und den anwachsenden Priestermangel. Doch die Entwicklungstendenzen waren seit den 1990er 

56	 Vgl. Kap. 3.3. bis 3.5.
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Jahren endgültig nicht mehr als wohl unumkehrbar zu leugnen. Der beobachtete Rückgang der 
Kirchlichkeit wird durch die kirchliche Statistik der DBK auch für das Bistum Speyer bestätigt 
(Schaubild 3.1.8).

Dem Rückgang der Geistlichen wollten der 1993 veröffentlichte und der modifizierte, 2007 publi-
zierte Diözesanpastoralplan Rechnung tragen. Sie suchten daher zu organisieren und zu verdeut-
lichen, wie Kirche in der Pfarrgemeinde gelebt werden sollte angesichts „einer abnehmenden Zahl 
von Priestern und hauptberuflichen Mitarbeitern und Mitarbeiterinnen“.57 Es war eigentlich schon 
seit den 1990er Jahren klar gewesen, dass die alte seelsorgerische Betreuung einer lokalen Kirchen-
gemeinde durch den lokal präsenten Pfarrer nicht mehr zu gewährleisten war. Seit 2009 drehte sich 
endgültig die innerkirchliche Diskussion um ein neues Seelsorgekonzept, verbunden mit Überle-
gungen, wie dem zu erwartenden weiteren Schwund an Priestern begegnet werden könne. Sie mün-
deten in die drastische Reduktion der Pfarreien und Kuratien von zuvor 346 auf 70 im Jahr 2016. 
In Vorbereitung dieses Prozesses waren im Ordinariat grundlegende Kennziffern mit Stand vom 
31.12.2010 erhoben worden.58 Demnach wurden zu diesem Zeitpunkt die 574.194 Katholik:innen 
in der Diözese von 315 Priestern betreut. Allerdings waren von diesen schon 141 im Ruhestand und 
34 nicht an Gemeinden gebunden. Ergänzend wurden 23 nicht inkardinierte Priester im aktiven 
Dienst gezählt sowie 38 aktive Ordensgeistliche. Mithin hatten bestenfalls knapp 200 aktive (nicht 
im Ruhestand befindliche) Geistliche die Gemeindemitglieder in den 346 Pfarreien zu betreuen. 

57	 BOS (Hg.) (1993), Kirche leben. Die revidierte Fassung 2007 mit gleichlautender Einleitung, was die Einschätzung 
der allgemeinen Lage betraf, und ohne Nennung des Missbrauchsskandals, abgedruckt in: BOS (Hg.) (2007): Kirche 
leben – Revidierte Fassung.

58	 Vgl. ABSp AGR Protokoll 5/2011 vom 22.2.2011.

Schaubild 3.1.8:
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Konkret bedeutete dies: Lediglich 15 Gemeinden wurden von einem aktiven Pfarrer betreut, der 
vor Ort lebte und nur eine Pfarrei leitete. 212 Pfarreien bzw. 46,5 % der Gemeindemitglieder muss-
ten ohne Pfarrer vor Ort auskommen. Daneben gab es 119 Pfarrgemeinschaften, in denen sich 
mehrere Pfarrer gemeinsam für 2 bis 7 Pfarreien verantwortlich zeigten. Eine im Ordinariat er-
arbeitete Trendrechnung wies für das Jahr 2000 231 aktive Geistliche aus, bezifferte die Zahl der 
aktiven Priester im Jahr 2010 auf 164 und erwartete eine Reduktion der Geistlichen auf 102 im Jahr 
2023. Die Reduktion der Pfarreien auf 70 zum Beginn des Jahres 2016 war eine folgerichtige Struk-
turbereinigung. Die Neuorganisation versuchte den veränderten Betreuungsmöglichkeiten Abhilfe 
zu schaffen. Ob der eingeschlagene Weg letztlich den Bedürfnissen der Katholik:innen vor Ort ge-
nügt, bedarf wohl noch der Evaluation.

Schwerer noch als der Priestermangel wog das Problem, wie mit dem nicht nur im Bistum Speyer 
beobachteten Einstellungswandel der Gläubigen umgegangen werden sollte. Schon im Pastoralplan 
von 1993 war zu lesen: Die kirchlichen „Traditionen und Wertvorstellungen werden von den selbst-
bewusster gewordenen Menschen auch in den eigenen Reihen zunehmend hinterfragt und sind un-
versehens ins Kreuzfeuer der Kritik geraten“.59 Offene Fragen zur Ökumene, kirchlichen Sexualmoral, 
zum innerkirchlichen Führungsstil, zur Zölibatsregelung und andere mehr müssten beantwortet wer-
den. Die Teilhabe an Gottesdienst und Sakramenten gehe immer mehr zurück. „Nicht wenige Getauf-
te kehren ihrer Kirche den Rücken.“ „Die Situation der Kirche in dieser Region wird sehr stark geprägt 
durch das zunehmende Verschwinden einer traditionsorientierten, volkskirchlichen Frömmigkeit 
[…]. Eine eher an obrigkeitlichen Vorgaben ausgerichtete Volkskirche löst sich auf. Die Kirche muss 
zusätzlich zu den alten auch neue Formen der Glaubensvermittlung und des Glaubensausdrucks fin-
den, um die Botschaft Jesu zu verkünden“, so schon der Quinquennalbericht Speyer 1998–2005.60

Solche Maßnahmen zur Stärkung des Glaubens und der Spiritualität waren beispielsweise die 
Einführung eines monatlichen Bibeltages (1997) und die Pilgerreise durch alle Pfarreien der Diö-
zese oder die Initiative 2000, die in Vorbereitung des Christi-Geburt-Jubiläumsjahres 2000 einen 
Exerzitienprozess im Bistum anregen sollte. Genannt werden ferner die Feiern um das 1250. Todes-
jahr des Hl. Pirminus 2003, die diözesanen Vorbereitungen auf den Weltjugendtag 2005, jährliche 
Katholikentage der Diözese Speyer, die Intensivierung des Ministrantenpastorals und das Erproben 
neuer Dialogformen in den 2010er Jahren, um nur einige Beispiele aufzuführen. Die kirchliche Be-
wertung der Wirksamkeit solcher Maßnahmen steht noch aus.

Doch angesichts des sich 2002 abzeichnenden, spätestens seit 2010 mit den Skandalen im or-
densgeführten Internat Johanneum, Homburg, in der Diözese Speyer bekannt werdenden bistums-
internen sexuellen Missbrauchsgeschehens und schließlich der Veröffentlichung der MHG-Studie 
rückten alle anderen genannten Probleme in den Hintergrund. 

Heute stehen wir „vor enormen Umbrüchen in Gesellschaft und Kirche, die nach einer Rück-
besinnung auf das sakramentale Wesen und den missionarischen und diakonischen Auftrag der 
Kirche, nach einer tiefgreifenden geistlichen Erneuerung und nach einer umfassenden strukturel-

59	 BOS (Hg.) (1993), Kirche leben, S. 527.
60	 ABSp Quinquennalbericht Speyer, 1.1.1998–31.12.2005, S. 18.
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len Reform unserer Gestalt und unseres Handelns verlangen“, so die Bilanz Bischof Wiesemanns 
im Quinquennalbericht Speyer für die Jahre 2015–2021.61 Neben den gesellschaftlichen und po-
litischen Krisen (Flüchtlingskrise 2015, Coronakrise, Ukrainekrieg, Klimakrise) beobachtete der 
Speyrer Bischof auch eine umfassende Glaubenskrise. Und er betonte: „Neben dieser fundamen-
talen Glaubenskrise haben wir es seit etwa 20 Jahren – und seit 2018 noch einmal verschärft durch 
die Veröffentlichung der MHG-Studie – mit einer weiteren innerkirchlichen Krise zu tun: dem 
Thema sexueller und geistlicher (Macht-)Missbrauch und dem Umgang der Kirchen damit.“62 Ent-
sprechend schrieb Bischof Wiesemann 2021 in einem Brief an die Katholik:innen des Bistums: 
„Mir ist bewusst, wie sehr das Vertrauen in die Kirche und auch insbesondere in das Bischofsamt, 
einschließlich des Petrusdienstes, erschüttert ist. Dieser Glaubwürdigkeitsverlust geht über die In-
stitution Kirche hinaus bis in den Glauben hinein, den wir verkünden. All das zeigt mir, in welcher 
existenziellen Krise sich die katholische Kirche befindet.“63 Vermutlich hätten sich vor Erscheinen 
der MHG-Studie weder innerkirchliche noch externe Kreise eine solche Bilanz vorstellen können. 

Ein Bild über den Priesterstand im Stichjahr 2023 liefert die Datenbank Speyer, die, wie für die 
Stichjahre zuvor, auf dem bereinigten Schematismus beruht. Insgesamt verfügte das Bistum im Jahr 
2023 über 238 Geistliche (Tabellen 3.1.10 und 3.1.11).

Tabelle 3.1.10: Die Geistlichen im Bistum Speyer, Stichjahr 2023

Geistliche im Bistum Speyer 2023

Inkardinierte 
Priester

Ordenspriester
Nicht inkardinierte 

Priester
Gesamt

Anzahl Prozent Anzahl Prozent Anzahl Prozent Anzahl Prozent

Leitung des Bistums 8 3,9 0 0 0 0 8 3,4

Pfarrer (Gemeinde) 90 43,5 5 38,5 3 16,7 98 41,2

Pfarrer in Rente 88 42,5 3 23,1 13 72,2 104 43,7

Hilfspriester usw. 8 3,9 2 15,4 1 5,6 11 4,6

Kapläne 3 1,4 0 0 0 0 3 1,3

Priester im Bildungsbereich 0 0 1 7,7 0 0 1 0,4

Pfarrer/Priester sonstige 10 4,8 2 15,4 1 5,6 13 5,5

Gesamt 207 100,0 13 100,0 18 100,0 238 100,0

Quelle: Datenbank Speyer.

61	 ABSp, Quinquennalbericht Speyer, 1.1.2015–31.12.2021, S. 143.
62	 Ebd., S. 144.
63	 Ebd., S. 144f.
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Schon auf den ersten Blick wird klar, dass sich die Zahl der Geistlichen weiter deutlich reduziert 
hat. Im Vergleich zum Stichjahr 1961 mit dem höchsten Priesterbestand muss heute 1 Geistlicher 
den Arbeitsaufwand bewältigen, den 1961 2,5 Priester zu leisten hatten. Wie sehr das Kerngeschäft 
unter Personalmangel leidet, wird deutlich, wenn man die nicht inkardinierten Priester und Patres 
sowie die Priester in Rente unberücksichtigt lässt. Dann steht heute 1 inkardinierter aktiver Geist-
licher vor den Aufgaben, die 1961 4 Geistliche zu leisten hatten. Der aktive inkardinierte Klerus des 
Jahres 2023 ist durchschnittlich 58 Jahre alt. Lediglich ein Viertel der inkardinierten aktiven Geist-
lichen ist jünger als 50 Jahre; rund die Hälfte von ihnen 60 Jahre und älter. Da der Priesternach-
wuchs in größerem Umfang ausbleibt, lässt sich leicht errechnen, wann das Bistum Speyer mehr 
oder weniger vollständig auf Priester der Weltkirche und auf Ordensgeistliche angewiesen ist, um die 
zentralen kirchlichen Dienstleistungen (Messen, Taufen, Heiraten etc.) aufrechtzuerhalten. Für das 
Jahr 2023 weist der Schematismus bzw. die Datenbank Speyer einen Anteil von nicht inkardinierten 
Geistlichen und Ordenspriestern von 13 % (1991: 14 %) aus. 1961 waren es nur 4 % gewesen. Insbe-
sondere der Anteil der nicht im Bistum Speyer ausgebildeten, nicht inkardinierten Priester hat sehr 
zugenommen (vgl. auch Schaubild 3.1.4–3.1.7). Auf den ersten Blick scheint kein Problem darin zu 
bestehen, den Einsatz von Geistlichen zu verstärken, die nicht im Bistum Speyer ihre Priesteraus-
bildung absolviert haben. Berücksichtigt man aber, dass unter den nicht inkardinierten Geistlichen 
und Patres des sexuellen Missbrauchs Beschuldigte in den ersten Stichjahren überdurchschnittlich 
häufig anzutreffen waren und sie es heute bei zugegeben kleinen Fallzahlen auch wieder sind, dann 
ist die Sachlage doch komplizierter.64 

Welche Rückschlüsse lassen sich aus den Geburts- und Weihezeiträumen der 2023 genannten 
Geistlichen ziehen (Tabelle 3.1.11)? Heute sind keine Priester mehr im Bistum Speyer tätig, die 
eigene Erfahrungen als Erwachsene mit dem Nationalsozialismus gemacht haben. Alle haben erst 
nach dem Zweiten Weltkrieg die Priesterweihe erhalten. Nur jeder Fünfte hat sein Priesteramt in 
der Zeit der großen kirchlichen Reformen rund um das Zweite Vatikanische Konzil übernommen. 
2 von 3 Geistlichen sind zwischen 1976 und 2009 geweiht worden. Es lässt sich vermuten, dass 
unter ihnen viele im religiös/kirchlichen Sinn Konservative zu finden sind. Weniger als jeder zehnte 
Priester hat sein Studium in den Jahren abgeschlossen, in denen der kirchliche Missbrauchsskandal 
zum Thema wurde. Es ist mithin nur ein geringer Teil der Geistlichen, der sich schon während der 
Ausbildung mit der Frage sexuellen Missbrauchs in der Kirche auseinandersetzen musste. Dies mag 
miterklären, warum die Aufarbeitung des sexuellen Missbrauchsskandals bei vielen Geistlichen 
auf Vorbehalte stieß, vielleicht auch noch stößt. Was die mehrheitlich religiös traditionsorientierte 
Haltung der heutigen Priesterschaft und der wenigen Priesterkandidaten betrifft, „so bleibt festzu-
halten, dass, während die traditionelle katholische Prägung in der Gesellschaft weiter im Sinken 
begriffen ist, diese weiterhin als quasi singuläre Quelle für die Priesterberufung fungiert“.65

64	 Vgl. Kap. 5.2 Aufsichtsprobleme über Ordensangehörige und nicht inkardinierte Weltgeistliche.
65	 Kopplin/Katsuba (2024), S. 70.
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Tabelle 3.1.11: Geburts- und Weihezeitraum der Geistlichen im Bistum Speyer, Stichjahr 2023

Geistliche im Bistum Speyer 2023: Geburtszeitraum und Weihezeitraum

                             Weihezeitraum

Geburts­
zeitraum

1946–1960 1961–1975 1976–1990 1991–2009
2010 und 

später
Gesamt

Vor 1940 Anzahl 11 18 0 0 0 29

% von Geburtsjahrzehnt 37,9 62,1 0 0 0 100,0

% von Weihezeitraum 100,0 36,0 0 0 0 12,2

1940–1949 Anzahl 0 31 12 1 0 44

% von Geburtsjahrzehnt 0 70,5 27,3 2,3 0 100,0

% von Weihezeitraum 0 62,0 15,6 1,3 0 18,5

1950–1959 Anzahl 0 1 43 6 0 50

% von Geburtsjahrzehnt 0 2,0 86,0 12,0 0 100,0

% von Weihezeitraum 0 2,0 55,8 7,6 0 21,0

1960–1969 Anzahl 0 0 22 42 2 66

% von Geburtsjahrzehnt 0 0 33,3 63,6 3,0 100,0

% von Weihezeitraum 0 0 28,6 53,2 9,5 27,7

1970–1979 Anzahl 0 0 0 25 3 28

% von Geburtsjahrzehnt 0 0 0 89,3 10,7 100,0

% von Weihezeitraum 0 0 0 31,6 14,3 11,8

Ab 1980 Anzahl 0 0 0 5 16 21

% von Geburtsjahrzehnt 0 0 0 23,8 76,2 100,0

% von Weihezeitraum 0 0 0 6,3 76,2 8,8

Gesamt Anzahl 11 50 77 79 21 238

% von Geburtsjahrzehnt 4,6 21,0 32,4 33,2 8,8 100,0

% von Weihezeitraum 100,0 100,0 100,0 100,0 100,0 100,0

Quelle: Datenbank Speyer.

Was ist über sexuellen Missbrauch seit den 1990er Jahren bekannt?66 Wie in allen deutschen Bis-
tümern sind auch in Speyer rückläufige Meldezahlen zu beobachten. Die Fallzahlen, ermittelbar 
aus den Personalakten und den Meldungen von Betroffenen, sind klein. Lediglich 11 beschuldigte 
Priester, die innerhalb von mehr als 30 Jahren, nach 1990 bis 2023, erstmalig als Täter aktiv wurden 
bzw. bei denen der Tatzeitraum klar zu benennen ist, sind in die Datenbank Speyer eingegangen. Sie 
alle waren schon zu Zeiten der Erhebungen für die MHG-Studie bekannt. Diese in vielen Punkten 

66	 Vgl. Kap. 3.3 bis 3.5.
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sehr heterogene Gruppe zu charakterisieren, ist angesichts der geringen Fallzahlen schwierig. Auf-
fällig ist jedoch, dass sich erneut der sexuelle Missbrauch als zum großen Teil importiertes Thema 
erweist. Bei 4 (36,3 %) der Beschuldigten handelt es sich um Ordenspriester, obwohl Ordensgeistli-
che an der Gesamtpriesterschaft beispielsweise im Stichjahr 2023 nur einen Anteil von 5,5 % hatten. 
Nur 4 (36,3 %) der 11 waren im Bistum Speyer geboren, während in der Gesamtgruppe 2023 im-
merhin zwei Drittel einen Geburtsort in der Diözese Speyer benannten. Mehr als die Hälfte der Be-
schuldigten stammte nicht aus Deutschland; in der Gesamtgruppe 2023 trifft dieses Kriterium auf 
14,3 % der Geistlichen zu. Dabei soll hier nicht der Eindruck erweckt werden, sexueller Missbrauch 
komme aus dem Ausland. Hier spiegelt sich nur das traditionell geübte Verfahren, potenzielle Miss-
brauchstäter wegzuloben. Den Priestermigranten stehen in der deutschen katholischen Kirche zwei-
fellos deutsche Missbrauchsbeschuldigte gegenüber, die in anderen deutschen oder weltkirchlichen 
Bistümern entsorgt werden. Auch in der Gruppe der Zu- und Wegziehenden weisen die potenziel-
len oder zweifelsfrei überführten Missbrauchstäter einen wesentlich höheren Prozentsatz als insge-
samt in der Priesterschaft auf. Bei aller Vorsicht, die angesichts der geringen Fallzahlen anzuwenden 
ist, belegen die Befunde, wie sehr heute immer noch oder schon wieder sexueller Missbrauch in der 
Kirche als Import- und Exportproblem betrachtet werden mag. Für die Zukunft kann folglich nur 
empfohlen werden, diesem Thema besondere Aufmerksamkeit zu widmen.

Welche Schlüsse lassen sich insgesamt aus dem Dargestellten zur Entwicklung der Speyrer Pries-
terschaft im Allgemeinen im Vergleich zu den beschuldigten Geistlichen zwischen 1946 und 2023 
ziehen? 

„Beschreibt man den Wandel des religiösen Feldes in Deutschland mit Blick auf die Verbindung von 
Religion und Gesellschaft, dann lässt sich eine markante Entwicklung nachzeichnen: Religion und Ge-
sellschaft, die im 19. und zu Beginn des 20. Jahrhunderts grundlegend miteinander verbunden waren, 
sind im Laufe der Nachkriegsjahrzehnte nicht nur auseinandergetreten, viele vormals enge Bindungen 
sind gekappt.“67 

Vor der im Hintergrund ablaufenden Nachwuchskrise und der immer deutlicher zu Tage treten-
den Entfremdung von Gläubigen und Geistlichen in Wertvorstellungen und Normen zeichnen sich 
jedoch ein paar gleichermaßen überzeitliche wie zeitgebundene Merkmale ab, die es bei der Ver-
hinderung von sexuellem Missbrauch zu beobachten gilt.

Grundsätzlich handelt es sich nur um einen kleinen Kreis der Geistlichen, der vor sexuellem 
Missbrauch an Kindern und Jugendlichen nicht zurückschreckte oder zurückschreckt. Trotz aller 
sicher vorhandenen Dunkelräume ist davon auszugehen, dass sich das Ausmaß von Missbrauch in-
nerhalb und außerhalb des Bistums durchaus ähnelt, denn auch im weltlichen Bereich sind Dunkel-
räume dafür verantwortlich, dass sexuelle Übergriffe nicht geahndet werden. Die Bereitschaft, sich 
Auswege aus dem Zölibat zu suchen, Auswege, die auch nicht vor sexueller Gewalt gegen Kinder 
und Jugendliche haltmachen, hat durchaus mit der Frage zu tun, in welchem Maße Geistliche in 
den kulturellen Traditionen und den Lebensformen ihres priesterlichen Wirkungskreises verankert 

67	 Großbölting (2013), S. 17.
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sind. Es mag sein, dass die Schranken, Missbrauch zu begehen, im vertrauten Umfeld länger Be-
stand haben als in der fremden Anonymität. Vielleicht suchen Missbrauchswillige ganz bewusst die 
Anonymität und wechseln auch selbstinitiiert ihre Arbeitsorte. Doch es gibt auch Epochen, in de-
nen sexueller Missbrauch nicht primär von außen in das Bistum Speyer hineingetragen oder nach 
außen entsorgt wurde und wird, sondern in der Diözese beheimatet war. Es sind wohl diejenigen 
Zeiträume, in denen kirchlich tradierte Normen und gesellschaftlicher Wandel besonders hart auf-
einandertreffen. Beide Phänomene – der Rückgang der regionalen Bindung und der anwachsende 
gesellschaftliche Wandel – stimmen für die Zukunft nicht optimistisch. 

Die Entwicklung des Anteils der Beschuldigten an allen Priestern anhand ihrer Weiheepochen 
macht den Zusammenhang zwischen gesellschaftlichem Wandel und dem Ausmaß des Missbrauchs 
deutlich (Tabelle 3.1.12). 

Tabelle 3.1.12: Verteilung der Priester und Beschuldigten auf Weiheepochen

Weiheepoche Alle Priester
Anteil der Beschuldigten
an allen Priestern

Vor 1900 32 0%

1900–1918 133 5,7%

1919–1932 163 15,5%

1933–1945 182 12,5%

1946–1960 236 9,6%

1961–1975 203 3,3%

1976–1990. 112 5,9%

1991–2009 111 5,1%

2010 und später 25 0%

Fehlend 7 0%

Summe 1313 8,3%

Quelle: Datenbank Speyer.

Eine weiter auszudifferenzierende Beobachtung ist mit statistischen, strukturorientierten Metho-
den nicht zu erfassen. Übernehmen Missbrauchsbeschuldigte höhere Ämter in einem Bistum, wie 
in Speyer in den 1950er und 1960er Jahren geschehen, können sie das Klima vor allem des Um-
gangs mit sexuellem Missbrauch insgesamt deutlich beeinflussen. Hier stoßen wir auf die struktu-
rellen Folgen des berühmten individuellen Faktors. Sie sind in ihren Konsequenzen analysierbar, 
entziehen sich aber einer statistischen, nach Ursachen fragenden Analyse. 
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